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Alte und Neue

dhmiſche

Als deren merckwurdige und

Frbauliche Hiſtorie
Zur Erkenntniß und Wiederholung,

beſondersbey gegenwartiger Zeit, der Kirchen GOttes
wieder nothwendig zu werden ſcheinet,

Aus richtigen Urkunden alſo hergeleitet,
Daß es zugleich

zu einer verlangten Fortſetzung des ehemahligen

Galtz-Vundes
dienen kan,

M. Georg Künrad Rieger
Paſt. der Kirchen zu S. Leonh. in Stuttgard.

Eilfftes Stuck.
Zullichau, in Verlegung des Wayſenh.

Bey Gottlob Benj. Frommann, 1737.



Run *ka4

e neſt pas ſeulement ſous le rezne des Tirans, que laG Religion attire des Perſeeutions à ceux, qui Ja ſiuvent:

c'eſt dans le tems mẽme du ealme le plus profond, c lors.-
aue la verite ſemble etre ſur le trone. Le Chretien eſt
ſonvent apelle à d'autres tourmens, due ceux des eroix
des rouks. Les perſonnes, aux quelles il eſt uni par le
liend' une mẽme toi. le preſſent quelque fois de re-
noncer à J. Chriſt, lui preparent des tortures, ſ il a le
courage de le confeſſer. La Religion a deux cotez: un
cote de ſpeculation, un cote de pratique. Il y a auſſi
deux ſortes de martire: Ile martire des dogmei, c& le mar-
tire de la morale. Mr. Saurin dans les nouveaiut ſermom
ſur l Hiſtoire de la Paſſion T. II. p. 272 ſiur 1e Martire
de la Morale. Dis hat ſich auch nach bieſem Xl. Guld
an Huſſen gezeiget.
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Von den Bohmiſchen Brudern.
S. 278.

men fenn der beruhmte Superintendent
Herr D. Val. Ernſt Loſcher auf die

Wr

S ſo fangt er den Hußitiſchen Perio-2 A Zeiten vor Luthero zu reden komt,

dum alſo an: Wir kommen nun
zu der groſſen und wichtigen Hußiten-Sache, wel
che gewiſſer maſſen der Reformation Vorſpiel ge
weſen iſt. Auf der Bohmiſchen neuen Vniverli-
tat Prag befunden ſich viele gelehrte Manner, die
den Jammer der Kirche nachzudencken anfingen,
und dabey fleißig in der Schrifft forſchten, auch
in Viclefs Buchern etwas zu finden vermeynten,
das wieder das damalige Elend konte als eine
Artzney gebraucht werden; wiewol ſie darum alle
Meynungen W'iclefs, ſonderlich die ſchlimmen*,

A 2 nicht»Dieſes iſt aus meiner Abhandlung vom Wielef im V.
und VI. Stuck zu temperiren.
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184 Von den Bohmiſchen Brudern.
nicht angenommen haben. Unter dieſen, war Ioh.
Husſus der furnehmſte, zu welchem ſich zerſchei—

dene andere hielten. Huß war wohl der beſte
Prediger ſelbiger Zeit, und predigte in der ihm
anvertrauten Gemeinde wider allerhand Jrrthu—

mer und aberglaubige Handel, ſo immer mehr
und mehr einriſſen. Gleichwie Hieronymus als
der beſte Diſputator bey der Univerſiut das ſeini—
ge dabey gethan. Jn den volſtand. Keform. Acten
T. P. 53. Und bald darauf: bey der wider Huſ—
ſen immer fortgehenden Verfolgung brach immer
mehr Warheit durch Huſſens und der ubrigen
Arbeit herfur: ja die Chriſtliche Freyheit zeigte
ſich immer ſchoner, und ward von ihnen der Ge—
nuß des H. Abendmahls unter beyder Geſtalt,
welchen etliche wenige noch von den alten Boh
miſchen Chriſten herhatten, vertheidiget,
und wo er durch die Cleriſey abgethan war, wie—
derum eingefuhret, lc. p. 54. Jch habe dieſe alte
Bohmiſche Chriſten bißher aus der Finſter
niß ans Licht zu bringen geſucht, und wie ihnen
den Huß als ein neuer Aufwecker und Samler zu
geſendet worden ſeye, gezeiget, auch bey ſolcher
Gelegenheit ſeine Geburt, Auferziehung und Aem
ter, ſein Gottſeliges Leben, ſeine Lehre und Er—
kantniß der Warheit, ſamt denen beybehaltenen
Jrrthumern erzehlet. Nun komme ich zum Be
ſchluß ſeines kurtzen Lebens, oder auf die ſo merck/

wurdige als erbauliche letzte Stunden dieſes
ſeligen Martyrers, welche ich in IlI. Theilen ab
handlen will. Und zwar werde ich

J. vol
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J. vollends zuſammen nehmen, was er in Boh—

men gethan und gelitten hat, bis er auf das
Concilium nach Coſtniz gereiſet.

II. Will ich dieſen ſeinen willigen und freudigen
Hingang zu ſeiner Schlacht-Banck beſchrei—
ben. Und

III. mit ſeiner hellglantzenden, ewig prangenden
Sieg- und Ehren-Crone beſchlieſſen.

S. 279.
Unſer Huß, als wenn er wußte, daß er wenig

Zeit haben wurde, verſaumte keine Zeit, die War
heit zu forſchen, und machte mit derſelben Be
kentniß faſt eher Lermen, als man lieſet, daß er
in ein Amt gekommen ſeye; welches doch fruh
zeitig genug geſchehen iſt. Denn Anno 1400.
wurde er Prediger zu Prag: und in eben dieſem
Jahr beſchwerte ſich ſchon das deutſche Reich
offentlich uber ſeine Jrrthuner; welches faſt

nicht zu begreiffen iſt. Denn unter denen Ur—
ſachen, warum drey Chur-Furſten und andere
ReichsStande den Kayſer Veenceslaum zu Land
ſtein, einem Stadtlein im Mayntziſchen den 20.
Auguſti 1400. abgeſetzet haben, wird auch die

Az— ſeVon dieſem Wenzel ſiehe III. Stuck p. 216. Unſer
Stranski urtheilet von ihm alſo: Ignarum quidem einn

voeant Germani: ſed quæ pro Republica egit non-
nulla, non ſolumm hominis haudquaquam ignari ſunt
facta, verum etiam, ſi a vino temperaſſet, judicio i-
pſum Regibus aliquot Germanis præſtitiſſe, non obſcu-

re innuunt, Saul. Stranski de Republ. Boh. C. VIII.
543 ſem. 51 Chriſt Tho ſ hat bkentld ſh
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186 Von den Bohmiſchen Brudern.
ſe angefuhret, weil er denen Jrrthumern des loh.
Huſſens favoriſirt habe. Eben wie der erſt erwehn
te Herr D. V. E Loſcher J.c. ſchreibet, daß Huß
albereits ſchon A. 1400. wieder die offenbare Thor
heiten des Jubel-Ablaſſes, und die Pabſtl. Bulle
ſelber geprediget, in volſtand. Reform. Act. T. J.
p. 54. Ohue Zweifel deutet dieſer gelehrte Mann
auf folgende Begebenheit. Als auf Ann. 1400.
ein Jubel-Jahr zu Rom vorſtund, ſo bat Kayſer
VWenceslaus vom Pabſt Bonifacio R. die Erlaub
niß, daß das auf Kom ausgeſchriebene lubileum
auch zu Prag auf Rom. Weiſe von ihm dorffte
gefeyret werden. Und es iſt ſolches auch bey einer

wundergroſſen Menge Leute begangen worden,
welche nicht allein ums Jubilei, ſondern auch we
gen der heiligen Keliquien allenthalben her nach
Prag zuſammen liefen. Huß muß dabey nicht
ſtill geſchwiegen, ſondern ſolchen Mißbrauch hart
beſtrafet haben. Denn der Biſchoff loh. Dubra-
vius, der dieſes erzehlet, machet dieſe hochſt be
denckliche Anmerckung dabey: Und bis hieher
(bis auf dieſes lubileum 1400.) iſt die einmal
vom apolſtoliſchen Stuhl von den Bohmen

an
des guten Wenzels hin und her angenommen. Son—
derlich behauptet er in Quæftionum promiſe. Dode-
cade A. 1693. Qu. III. daß er mit Unrecht abgeſetzet
worden ſeye. Und Qu. L. ſetzt er ihn bey nahe un
ter die Martyrer Denn die furnehmſte Urſachen,
warum man ir ubel von ihm ſpreche, ſeye keine an
dere, als dieſe, nemlich ſein Haß gegen die pabſtliche
Cleriſey; und darnach, daß er den chuffen in Schutz
genommen habe.



Von den Bohmiſchen Brudern. 187
angenommene Chriſtl. Religion mit allen
Ceremonien unverletzt und unangefochten
in Bohmen ſtehen geblieben: aber von da
an fing ſie an zu wancken und zu ſincken,
ſo bald lok. uß, welches Wort eine Gans
bedeutet angefangen hat unter den
Schwanen zu ſchnattern, und derſelben
lieblichen Geſang mit ſeinen widerwarti
gen Geſchrey, wegen ſeines uberhand neh
menden Anhangs zu uberſtimmen, Hiſt.
Boh. L. 23.p. 613.* Von dieſem JubelJahr muß
ich noch dieſes ſagen, daß Bonifacius ſolchen rei
chen Ablaß dar nnen aufgethan, daß denen ein
kaufenden alle und jede Sunden vergeben wur
den, wenn ſie auch gleich keine Reue daruber
hatten, wofern ſie nur dieſelbe bekenneten; wie
dieſes der redliche Theodor à Niem, Pahſtl. Se-
cretarius ſelber erzehlet, bey R. v. Hardt T. II. H.
C. C. de Schism. L. I. c. 68. Es muß auch Bo-

A4 nifa-t Hactenusaue recepta ſemel a ſede Apoſtoliea à Bohe-
mis Chriſtiana Religio cum omnibiis ceremoniis invi-
olata ineuſſaone in Bohemia perduravit: ſenſim inde
vacillare labeſcere. &e. Wir nehmen dieſe Nach
richt von den Bewegungen, welche Huß ſo fruhzeitig
gemachet, zu Danck an, ob ſchon das erſtere falſch iſt,
in dem die Bohmen die Chriſtliche Religion nicht vom
Papſt, ſondern von den Griechen empfangen haben.
Vid. Salstzb. J. und II. Theil.

a* Man will dieſes Romiſcher Seits ungern eingeſtehen.
Es bezeugen ſolches aber neben dieſem Niem auch bor—
cacehus ad Guicciard. und Johann Bapt. Thiers, daß
bey dieſes Bonifacii Ablaß-Predigt weder Buſſe noch
Beicht erfordert worden ſeye, bey du Pinio dans Bi-

hlioth



188 Von den Bohmiſchen Brudern.
rufacius dieſes ſein guldenes Jahr noch langer in
Bohmen haben wollen fortwahren laſſen, weil
der Kayſer Sigismundus Anno 1403. austrucklich
in Bohmen, deſſen Gouverneur er ſich damals
nennete, verbieten ließ, daß ſich niemand unter«
ſtehen ſolte, einiges Geld in dieſem Konigreich zu
erheben, und ſolches nach Rom zu ſenden, indem
der Pabſt ſolches zu Gunſten Konigs Ladislai in
Neavel, den er ſoutenirte, anwendete; Sigismun-
dus aber ihm als einen Mitbuhler auf die Unga
riſche Cron haſſete. Weneeslaus ließ ſolches ſo viel

lieber geſchehen, als friſcher ihm noch der
Schmertz ſeiner geſchehenen Abſetzung war, wo
zu dieſer Pabſt ſeinen Rath gegeben, und die bey
ihm anfragende Stande von ihrer Pflicht und
Eyd gegen ihren Kayſer losgeſprochen hatte. Die
ſe weliliche Jrrungen gaben dem Huſſen deſto frey
ere Hand, das Verderben der Kirchen hertzhafft
aufzudecken, und ſonderlich das argerliche. Leben
der Cleriſey großmuthig zu beſtrafen. Wie ich
oben ſeme Briefe geliefert, ſo will ich jetzund aus
einigen ſeiner Predigten einen Auszug machen,
und auch daher die Geſtalt des Huſſens zeigen.

S. 280.Der erſten Predigt an die Geiſtlichkeit iſt kein

Jahr beygeſetzt. Sie ſcheinet, wie andere mehr,
in

blioth. nouv. T. XVII. p. 282. Daruber unſer hoch
wurd. Herr D Weismann einen billigen Eifer bezeugt
und ſchreibt: Quod ſi verum eſt, ſaranicam certe petu-
Jantiam ſecuritatem inſpirare potuit ſeductis. Non-
ne hæc hæreſis nominari poteſt peſtilentiſfima ex ca
thedra pronuneiata c divulgata? T. I. H. E. p. ybo.
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in dem Ertzbiſchoflichen Pallaſt gehalten worden
zu ſeyn, indem dieſer Pralat nahmentlich aller-
hand Lectiones bekomt. Der Text war uber den
Spruch Chriſti: Jhr werdet auch zeugen von mir,
Joh. XV. 27. Huß halt das ungleiche Leben Chri—
ſti und der Geiſtlichkeit neben einander. Er ver—
gleichet ſehr beweglich die Armuth Chriſti und
den Geitz der Cleriley in Zuſammenraffung der
Schatze der Welt: die Keuſchheit Chriſti und
das Zuchtund Ehrloſe Leben der Cleriſey: Die
Demuth und Sanfftmuth Chriſti und den Stoltz
und die Tyranney der Cleriſcy, von welcher da—
mals das gemeine Sprichwort war: wenn du
mit einem Geiſtlichen Handel haſt, und bringeſt
ihn nicht ·hollends um, ſo haſt du dein Lebtag kei
nen Frieden vor ihm. Unter andern redet er die
Prieſter und Biſchoffe an, und ſagt: Wolan,
wie zeuget ihr von der Demuth Chriſti? vielleicht
damit, daß ihr gern oben an ſitzet in den Schulen,
und hey den Mahlzeiten, und laßt euch gern Her
ren gruſſen von den Leuten? vielleicht damit, daß
ihr lieber ſehet einen im Degen, der mit einem ge
ſpickten BeutelDienſt ſuchet, als einen demuthi

gen Geiſtlichen, mit einem Buch? Vielleicht da
mit, daß ihr viele Pfrunden und Aemter ſuchet,
nicht in denſelben GOtt zu dienen, ſondern gewalt—
thatig zu herrſchen und cavalierement zu leben?
Vielleicht damit, daß ihr das niedrige Predigt—
Amt, ſo euch gebuhrte, verachtet, und nach der
Layen-Herrſchafft, die euch nicht gebuhret, ſchnap
pet? Vielleicht damit, daß ihr daher ſtutzet in ei

Azß nem



190 Von den Bohmiſchen Brudern.
nem koſtbaren, prachtigen und durchbrochnen Kleid,
mit vielen Laquayen, zahlreichen Pferden, uber
flußigen Hauſern, unmaßigen meublen, Zuſam
menſcharrung des Geldes, Ausſtreichung der Ar
men, Verachtung der Demuthigen, Verehrung
der Hochmuthigen, Haß der Warheitliebenden,
Liebe derkugner und Schmeichler??c. T. Il. f.35.39.

Die lII. Predigt iſt vor dem Synodo in dem
Ertzbiſchoflichen Pallaſt 4. 1405. gehalten uber
das Evangelium Matth. XXII. vom groſten Ge
bott: Du ſolt lieben GOtt deinen HErrn, von gan
tzem Hertzen. Sie iſt ſo erbaulich und erwecklich,
daß es einen noch heute freuet, daß damals ſo
ein gutes Wort den Menſchen iſt furgehalten
worden. Aber auch hierinnen beſtrafft er die Cle-
riſey wegen ihres gemeinen Coneubinats, und daß
ſie Hurerey fur keine Sunde hielten; desgleichen
ihren Geitz, Ungehorſam, Wucher, Spielſucht/
Abfall vom Leben Chriſti rc. gibt ihnen Schuld,
daß alles Unheil in der Kirche von den Prieſtern
herkomme. c. T. II. f. yʒ- 74.

Die Iu. Predigt iſt abermal eine synodal. Pre
digt in dem Ertzbiſchoflichen Pallaſt am Tage
Lucæ des Evangeliſten gehalten uber die Worte
Epheſ.s. ſo ſtehet nun umgurtet eure Lenden mit
quharheit, und angezogenrc. Anno 1407. Es komt
unter andern darinnen fur eine uberaus ſchone
Beſchreibung von der Wurdigkeit und Lob eines
frommen Prieſters: aber auch eine furchterliche
ſchwartze Abmahlung eines gottloſen Prieſters.
Uberhaupt beſtrafft er auch hie ihre Nachlaßigkeit

im
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im Amte, ihre Heucheley, Ubelredenheit, Zanck—
ſuchtigkeit, Geitz, Hochmuth, Simonie, Hure—
rey, u. ſ.f. T. I. f.47- 56.

g. 28t.
Die IV. Predigt an die Cleriſey hat keine bey

geſetzte Jahr-Zahl, und wurde am J. Advents-
Sonntag gehalten uber Rom. XlII. Laſſet uns
ablegen die Wercke der Finſterniß, und anlegen
die Waffen des Lichts. Der Eingang iſt kurtz
und gut. Drey Urſachen, ſagt er, dringen mich
zu reden. Der ernſtliche Befehl, die broderli—
che Liebe, und die Furcht GOttes. Wurde ich
ſchweigen, ſo wurde mich mein Mund verdammen.
Denn wehe mir, wenn ich das Evangelium nicht
predige. Rede ich aber, ſo ſorge ich furwar eben
dieſes Gericht, daß nemlich eben auch mein Mund
mich Redenden, aber nicht Thuenden, verdammen
mochte. Denn zum Gottloſen ſpricht SOtt:
Was verkundigeſt du meine Rechte, und nimſt

meinen Bund in deinen Mund? Pſ. L. Darum
kommet mir zu Hulffe mit eurer urbitte, damit
ich konne hertzhafft reden, was ich ſolle, und wurck—
lich erfulle, wiß ich andern predige. Laſſt uns
denn einmuthig zuſammen betten zu dem allmach—

tigen HErrn, daß Er meinen Mund und der Men
ſchen Hertzen fruchibarlich aufthun wolle zu ver
kundigen ſein Wort und Evangelium. Darauf

fangt
»Dieſer Eingang iſt von ſo guten Qualitaten, daß man

ſich nicht ichamen dorffte, denſelben zu unſerer Zeit
alls ein Muſter in einem Collegio Homiletico furzu—

ftellen. Gleichwie ich bey dem alten Eraſmo in ſeinem

Ecck



192 Vonden Boöhmiſchen Brudern.
ſangt er die Abhandlung an, und erklart, daß die
Wercke der Finſterniß Sunden, die Waffen des
Lichts aber Tugenden ſeyen. Er bemercket, daß
der Apoſtel die Sunden Wercke, aber die Tu
genden Waffen nenne, quia peccata deſtruant ſua
ſubjecta, in den Sunden ſeye nichts wehrhafftes,
ſondern lauter verderbendes und zu Grund richten
des. Aber die Tugenden beſchutzen. Sie be
ſchutzen vor der Sunde, vor dem Teufel, vor den
Menſchen, vor der Verdamniß. Ferner zeigt er,
wie olle Sunden aus einer Wurtzel entſtehen,
welche Unwiſſenheit heiſſe, wenn ein Menſch
ſich und GOtt nicht erkenne. Aus jenem ent
ſtehe die Hoffart, aus dieſem die Verzweiflung.
Jene, als der Anfang der Sunde: dieſe, als ihre
Sollendung. Er kommt hernach auf das falſche
wiſſen wollen, und beſtrafft die Mathematicos und
AAſtrologos, die Schrifftgelehrten und Prieſter,
die Juriſten und Medicos. Er ziehet unter anderen
den Spruch an: Offenbar ſeynd die Wercke des
Fleiſches c. und ſagt: Hieraus iſt offenbar, daß
wenig Cleriei ſelig werden. Denn es iſt am Tag,

S

J

daß ſie allen dieſen Laſtern mehr' ergeben ſind,
als die Layen. Jns beſondere a er verweiſet er
ihnen im Fortsang der Predigt ihre Heucheley,
Nachlaßigkeit, Geitz, Hochmuth, Laſterung, wel
chen Sunden ſie vom hochſten an bis zum nieder
ſten Bruder ergeben ſeyen, und zwar arger, als
alle andere Leute. Darauf ermahnet er nachdruck

lich,
Eccleſiaſte ſo gute Reglen finde, daß man ſie heut zu
Tag hie und da kaum ſo gut gibt.
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lich, davon abzuſtehen: hingegen anzuziehen Chri—

ſtum, d. i. Jhme und ſeinem Leben nachzuahmen.
Chriſtus aber und Satanas ſeynd zwey extrema,
und einander im hochſten Grad entgegen. Da
liegt daran, daß ihr forſchet, wem ihrgleich ſehet.
Chriſtus iſt von Hertzen demuthig, der Teufel hoch
ſtens hoffartg. Nun aber zejget ihr Clerici in
Worten und Wercken, daß ihr mehr gleichet dem
Konig der Hoffart, als dem Meiſter der Demuth.
Chriftus verleugnete alle irdiſche Guter: ihr kon—

net derſelben nicht ſattwerden. Weſſen Furſten
Soldaten ſeyd ihr denn? Allem Anſehen nach des
Furſtens der Finſterniß. Chriſtus lebt ſehr maſ—
ſig: ihr aber ſehr unmaßig. Weſſen Knechte ſeyd
ihr denn? allem Anſehen nach des Furſtens der
Finſterniß. Chriſtus lebte ſehr maßig, ihr aber
ſehr unmaßig. Weſſen Knechte ſeyd ihr denn?
ach, nicht Chriſti, ſondern des Teufels! A—
ber nicht ſo, ihr meine Allerliebſte, ach nicht ſo!
ſondern ziehet an die WaffenRuſtung GOttes.
Ach! ich muß es euch ſagen, daß ihr alle und jede
vom Teufel gleichſam uberwunden ſeyd! Jhr ſeyd
ja nicht ſo kuhnt das Schwerd des Evangelii aus

der Scheide zu ziehen wider die Diener des Teu
fels. Jhr redet Fabeln, Lugen, Verleumdungen,
gifftige und argerliche Worte. Jhr nehmet nicht
in Acht das Wort des Apoſtels: ich bezeuge vor
GOtt und dem HErrn JEſu, der richten wird die
Lebendigen und die Todten durch ſeine Erſcheinung

und Reich: predige das Wort, halte an, es ſeye
zu rechter Zeit, oder zur Unzeit, ſtrafe alle, drohe

mit
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mit aller Gedult und Lehre. Wer iſt aber unter
euch (ich bitte euch, ſagt es mir) der ſo kuhne iſt,
zur Unzeit zu ſtrafen, und alle UÜbelthater zu bedro
hen mit der wahrhafftigſten Lehre JEſu Chriſti?
Warlich, wenn ich nun ſage, was Chriſtus eh
deſſen ſagt: Wehe euch Schrifftgelehrten, die iht
den Schluſſel der Erkentniß weggenommen habt,
ihr gehet nicht hinein in das Himmelreich, und
wehret denen, die hinein wollen, Luc. Xi. ſo werde
ich auch horen muſſen, wo nicht itzt ſogleich, doch
hernach: Meiſter, mit dieſen Worten ſchmaheſt.
du uns auch. Wenn ich ſage, wehe euch Heuch
lern, die ihr gleich ſeyd den aetunchten Grabern,
Matth. 23. ſo werde ich den Lohn Chriſti auch fur
meinen Theil davon tragen, wenn es heiſſt: Da
fingen an die Schrifftgelehrten mit mancherley
Fragen an Jhn zuſetzen, und etwas aus ſeinem
Munde zu locken, daß ſie Jhn verklagen konten.
Wenn ich ſage: Warum ubertretet ihr GOttes
Gebott um eurer Aufſatze willen? Chriſtus hat
gebotten: Umſonſt habt ihrs empfangen, umſonſt
gebt es auch, Matth. o. Jhr aner empfangt es
nicht umſonſt, und gebt es nicht Anſonſt. Ach!
zu theuerſt der Eungang in den Tempel wird ver
kaufft, prohibetque ſacerdos, ante jovem vacuas
munere ferre manus! Von dieſer ſimonie, die eine
Ketzerey „eine excommunications- und Bannes—

wurdige Sunde iſt, ſeynd die wenigſte lerici
freyrc. Eben ſo ernſtlich redete Huß wider das
unordentliche Eindringen in die Aemter, wieder
das an ſich reiſſen mehrerer Pfrunden, wider das
Streben nach den hohen Wwurden, da doch die

Fur—
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Furgeſetzte nur deſto mehr Verdamniß empfan
gen wurdenrc. T. l. f. ſ7 62.

g. 282.
Die V. Predigt iſt in der Kirche zu St. Clement

bey der PragerBrucke zum jahrlichen Gedacht—
niß Konigs Caroli 1v. gehalten worden uber Jac.
W. Starcket eure Hertzen, denn die Zukunfft des
HErrn iſt nahe. Der Eingang handelt ſehr Ev
angeliſch von der heilſamen Zukunfft Chriſti ins
Fleiſch. Die Abhandlung zeiget die Eitelkeit al—
ler menſchlichen Dinge, und die Nothwendigkeit
etwas bleibendes zu ſuchen, und auf die Zukunfft
Chriſti ſich zuzubereiten. Den Kayſer Carolum IV.
nennet er einen Beſchutzer der Kirchen, einen
Wiederbringer des Friedens, einen Liebhaber
der Geiſtlichen, ein Licht der Furſten, Ernehrer der
Armen, Aufbauer der Tempeln, Stiffter der Uni-
verſitat ec. T. II. f.62-66.

Die VI. Predigt wurde zu St. Jacob vor dem
Sonntag Keminiſcere A. 1410. gehalten uber die
Weorte Pauli: Den Geiſt loſchet nicht aus 1Thelſ.
V. Er redete auch hie ſehr herrlich von demUnter
ſcheid des guten und boſen Geiſtes. Er drung
uberaus ernſtlich ein auf die Zuhorer, ſich zu pru

fen, weſſen Geiſtes Kinder fie ſehen, und benahm

alle Ausfluchten denen Bloden auf eine recht Ev
angeliſche Weiſe. Endlich redete er abſonderlich
die Geiſtliche an, und ſprach: nehmet hin den H.
Geiſt, welcher ein Geiſt der Zucht iſt, der wird euch
lehren, wie ihr nicht trachten ſollet nach fremden
Gutern, keiner Unreinigkeit nachhangen, nicht lu—
gen, nicht von eitlen Dingen ſchwatzen: Hinge—

gen
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gen wird Er euch lehren, einen geziemenden und
eurem Stand gebuhrenden Habit zu tragen, eure
Haare nicht aufzukrauſſeln, mit Unwurdigen nicht

in Gelagen zu liegen, niemand mit hochmuthigen
Geberden zu verachten, nicht zur Aufwieglung zu
helffen, nicht prachtig einher zu treten, niemand
beſchamen und entunehren, niemand laſtern, alte
Leute nicht verſpotten, ſondern vielmehr ehren, an
derer gute Handlungen nicht beneiden, mehr we—
gen der Augen GOttes, als der Menſchen Gutes
thun, denen Begierden boſer Gedancken ſteuren,
andere fur beſſer halten, als euch ſelbsb, niemand
unbedachtſam richten, auf euch ſelbs nicht ver
trauen, euch in allem Thun der Hulfe GOttes an
befehlen, euren Willen in GOttes Willen erge-
ben. Jhm allein anhangen, alle gute Wercke mit der
Betrachtung des Todes vollenden, T. I1. E. õ6-69

Die VII. Predigi hielte Huß am Tage Augulti-
ni uber Matth. V. ihr ſeyd das Saltz der Erden,
und das Licht der Welt. Nachdem er die Eigen
ſchafften des Saltzes.erklaret hatte, macht er her
nach die Application und ſagt: Nun urtheile die
heilige Kirche Chriſti, ob dieſe Eigenſchafften des
Saltzes unſern Pralaten zukommen. Da ſich nun
gantz gegenſeitige bey euch finden: ſo ſeyd ihr nicht

gunger Chriſti, ſondern des anti. Chriſts. Welches
er weiter ausfuhret. Schon iſt es, wenn er aur
die Frage: ſo nun unſere Pralaten ein tummes
Saltz worden ſind, womit wird man ſaltzen?
antwortet: Alsdenn muß das Volck mit Chriſto
geſaltzen werden. Die Beſſerung der Layen iſt

nir
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nirgend anders her zu erwarten, als von Chriſto.
Nun muß ſich daß Volck allein zu Chriſto wenden,
da ihre Pralaten weder ſich ſelbs, noch ihre Unter
gebene von Sunden reinigen. c. Eben derglei
chen Zeugniſſe legt er ab uber den andern Theil:
ihr ſeyd das Licht der Welt. Aber wahrhafftig,
ſagt er, heut zu Tag ſeyd ihr nicht das Licht, ſon
derrn die Finſterniß der Welt. c. Darauf klagt
er, was ihm dieſe Bekenntniß der Warheit fur
Haß und Neid, Lugen und Laſterungen, Nach
ſtellungen und Verfolgungen zuziehe. Der eine
ſchreye: er habe mit ſeinen Jrthumern die fremde
Nationen aus der Stadt vertrieben Der andere
luge, er habe eine irrige Lehre von dem Leib Chriſti:
Der dritte klage, er mache, daß der Pabſt nichts
mehr ſeye. Alleſamt aber wollen ſie ihme ſeinen
Mund zu predigen verſtopfen. Aber da ſie keine
Lugenan ſeinen Predigten finden konnen, legten
ſie ſich aufs Verleumbden, wodurch aber ihre eir

gene Schande nur mehr aufgedecket werde. T. II.
f. 70-73.

g 283.
Die Vill. Predigt am ui. Sonntag nach Tri-

nit. uber die Worte Lue. XIV. Der HErr ſprach
zu dem Knecht: gehe aus auf die Straſſen und
an die Zaune, und nothige ſie herein zu kommen:;

enthalt eben auch manches Merckwurdige. Er
ſagt: es wird ein doppelter Knecht vom Hey
land in dieſem Evangelio zu erkennen gegeben.

B DerAus dieſen Umſtand iſt zu ſchlieſſen, daß dieſe Predigt
naach A. 1409. ſeye gehalten worden.
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Der erſte wird geſendet, daß er einlade: der an
dere, daß er nothige. Jener bedeutet den geiſt—
lichen, dieſer den weltlichen Stand. Was bee
de nach dem Willen des Menſchen, der das groſ
ſe Abendmahl bereitet hat, befehlen, das muß man
gehorſamlich erfullen. Ein ieder dieſer beeden die
net GOtt. Hie iſt die Rede von dem Weltli—
chen Arm. Denm wird geſagt: gehe aus und
nothige ſie herein zu kommen. Der furnehmſte
unter ſolchen Knechten iſt ein ieder Konitj in ſei—
nem Reich, welchen beedes die Weltliche und
die Geiſtliche ſollen unterworffen ſehn. Da—
her durchs gantze alte Geſetz vom Anfang an des
aufgerichteten weltlichen Standes, allezeit die
Konige denen Prieſtern und Hohenprieſtern und
allen andern Menſchen furgeſetzet geweſen ſind.
Das ſiehet man in den Buchern der Konige.
Das hat Chriſtus mit ſeinem Exempel beſtatiget,
der, da Er Hoherprieſter, ja Konig und GOtt
war, dennoch einem Konige, und zwar heydni
ſchen Konige, unterthan war, und ihm den Zoll
bezahlte, Matth.i7. Desgleichen Pilato, Joh. 19.
Dahin auch die Apoſtoliſche Spruche gehen,
1Petr. II. Tit. IIIl. Rom. XiII. Aus allen dieſen
Stellen erhellet, daß die Obrigkeir eine Dienerin
GOttes iſt, und zu dem Ende das Schwerd hat,
damit ſie beedes die Gute und Boſe regiere, die
Guten beſchutze, die Boſen zum guten nothige,
ſie mogen hernach Weltliche oder Geiſiliche heiſ—
ſen. So hat es Salomo.der weiſeſte Konig ge
macht, der theils die boſe Weltliche umgebracht,

theils
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theils den Hohenprieſter ab und einen andern ein
geſetzt hat, welches wol mehr iſt, als denen Bi
ſchoffen einige zeitliche Guter wegnehmen, III. Reg.
I. Daher ſoll ein Konig aus Krafft ſeines Amts
das Geſetz GOttes beſchutzen durch ſeine zwingen
de Gewalt, die Widerſpenſtige bandigen, und in
ſeinem Reich ausrotten, die dem Geſetze GOttes
widerſtreben. Und welche darinnen dem Konige
widerſtehen, die widerſtreben GOttes Ordnung,
RKom. xlIi. Wegen dieſes dreyfachen Amts, wel
ches der Konig ſeinem GOtt ſchuldig iſt, hat GOtt
dem Konige ein dreyfaches Gut gegeben. Nem
lich 1. weltliche Gluckſeligkeit und Gewalt, 2.
weltlichen Vorzug und Ehre, die ihme auch der
furnehmſte Prieſter ſchuldig iſt, 3. die Seligkeit,
nach dem Grad, worinnen er GOtt getreulich ge
dienet hat. Und eben dieſes iſt auch die
Lehre NM. Joh. Wiclefs, vom Amt des
Koönigs.* Die Konige ſind GOttes Vicarii,
ja ſeine hochſte Prieſter (lontifices) denn ihre
Gewalt, deren Paulus Rom. Alil. gedencket, iſt
nicht eine leibliche, als worinnen ein Taglohner
oder Holtzſpalter ſie ubertrafe, ſondern eine geiſt—
liche und Evangeliſche Gewalt: ob ſie wol zur
Strafe ihrer Sunden ihnen durch die Kayſerliche

B 2 Prie»Dieſe hie bezeuate Einſicht Hulſi iſt an ſich ſelbs fur,
treflich: wird aber noch ſchatzbarer um der Beyſtim—
mung Wielefs willen. Und even auf dieſe Stelle ha—
be ich im vorigen Stuck vertroſtet, da mir bey der
Abhandlung der Lehren Wiclefs und Huſf ſelbs dieſes
ſchone Zeugniß, welches nun vollends allen Zweifel p.
443. und ſonſten, aufhebt, noch nicht bekant war.
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Prieſter iſt beſchnitten worden. Darauf macht
er die Application auf den Bohmiſchen Konig
Venceslaum, und ſagt: aus allem dieſen erhellet,
daß unſer Konig Venceslaus, indem er die Prie
ſter zwingt zu predigen und ihr Amtzu thun durech
Arreltirung ihrer Einkunffte, nichts anders thut,
als daß er die von EOtt ihm verliehene Gewalt
ausubet. Vors andere, daß der Ertz-Biſchoff
der in gantz Prag und zwey Meil herum wegen
dieſes Arreſts alle ihre Amtliche Verrichtungen
verbotten hat, der Ordnung GOttes widerſtre
be: und daß alle Prieſter, die mit ihm widerſtre
ben, wo ſie nicht Buſſe thun, ſich die Verdam—
niß zuziehen. Darauf er ihnen noch weiter einen
Tert lieſet. Endlich ſchlieſſet er mit einer bedenck
lichen Anmerckung der Zeichen ſelbiger Zeiten,
und ſagt: Weilen nunmehr die Boßheit des An-
ti-Chriſts gar zu deutlich ſich offenbaret, als wenn
ſie reif ware und abfallen wolte: Darum erin
nert der HErr JEſus Chriſtus, der Fuhrer ſeines
Heers, den weltlichen Arm, ober die weltliche
Herren, daß fie ſein Geſetz horen, halten, ſchu
tzen, und die ungehorſamen zwingen, daß wenn
einige unter ihnen Kinder der Wahl (auserwehlte)
ſind, ſie die Anti-Chriſtiſche Boßheit verlaſſen,
und bey dem groſſen Abendmahl des HErrn er
ſcheinen ſollen, ſonderlich die Clerici. Denn es
thut GOtt nun wunderbare Ding. Vor dieſen
verbotten die weltliche Herren zu predigen, und
Sacramenten zu reichen, und todteten die predi—
gende Prieſter. Jetzt aber iſts umgekehrt;: nun

noö
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nothigen ſie zu predigen, und die Sacramente zu
adminiſtriren, die nicht wollen predigen und Sa—
cramenten reichen. Und man laufft allenthalben
zu, das Evangelium zu horen von JEſu Chriſto,
welchem ſey Ehre und Preiß in Ewigkeit, Amen.
T. iII.f. 73. ſqq.* Anderswo erzehlet er die drey
Haupt-Stande der Chriſtenheit, und ſagt vom
Obrigkeitlichen, es ſeye ſein Amt, das Geſetz GOt
tes zu verthadigen, Chriſti Knechte zu beſchutzen,
und die Diener des Anti. Chriſts zuruck zu treiben.
Dis ſeye die Sache, warum die Obrigkeit das
Schwerd trage, Rom. RIlIlI. Ein Konig ſeye ein
Amts-Verweſer der Gottheit, T. Il.f. qu. a.

ę. 284.Die 1R. Predigt uber Johann. Xl. HErr, wa
reſt du hie geweſen, mein Bruder ware nicht ge
ſtorben, wurde von Huſſen gehalten am Tage al
ler Heiligen, A. 41 1. und handelt von denen ver
werflichen und rechtmaßigen Urſachen der Leichen
Begangniſſen. Er beſtrafft darinnen i. die Vi
gilien. 2. Die prachtige Verſamlungen, welche
zum folgenden Sprichwort Anlaß gegeben hatten:

Dum moritur dives, concurrunt undique cives:
Pauperis ad funus vix currit Clericus unus.

3. Das Sitzen eines Prieſters bey der verſtorbenen

B 3 PerSolte man nicht jetzt noch die Zeichen ſelbiger Zeiten
bemercken und wiederholen. Welche liebliche Vor—
blicke der folgenden Reformation waren dieſes! Ei—
nen ſo groſſen und wichtigen Einfluß in die Kirche
Chriſti hatte damals Huß, wenn man ihn ganz zu—
ſammen nimt! Und ſo Lobwurdige berſonauien be—
komt dadurch der ſonſt durch die Cleriſey ſo geſchmach
te und angeſchwartzte Wenzel:
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Perſon. 4. Das viele Gelaut. 5. Allzugroſſe Un
koſten. 6. Allzuviel Prieſter. 7. Unmaßige Hauf
fung der Meſſen. 8. Unordentliche Ausgebung
der Almoſen. 9. Gaſtereyen. 10. Verkurtzung der
Meſſen, damit nur deſto mehrere gehalten werden
konnten. 11. Des Pſalters um Geld erkauffte
Verleſung. 12. Verbrennung der Lichter. 13.
Dreyßig beſonderer MeſſenBeſtellung. 14. Die
Furbitte fur die Todten, weil dieſe Dinge alle
keinen Grund in der Schrifft hatten, T. ll. f.7s.
ſeqq. Diß war ziemlich nahe an die Bauche der
Prieſter gegriffen. Denn es hieß, ſagt Huß:

De morbis medieus gaudet, de morte facer-
dos. J. c.

Jn eben dieſem 1411. Jahr hielte Huß noch eine
Predigt von der Zerſtorung Jeruſalems, und be

zeugte unter anderen, daß der HErr nicht allein
wegen der Sunde des Volcks, ſondern auch, und
furnemlich, der Prieſter, geweinet, und nach 41.
Jahren die Stadt zerſtoret habe. Furs andere—
indem er die Wechsler und Kramer aus dem Tem
pel getrieben, habe er dem Konig und weltlichen
Herrn ein kxempel gegeben, daß ſie die Schmach
GOttes rachen, der Boßheit der Prieſter ſteuren,
ſonderlich aber ihrem ſchandlichen Geitz und Simo-
nie ſich wiederſetzen ſollten.

Nach dieſer Predigt, ehe Huſſus des Nachmit
tags noch einmal predigen wollte, iſt ein Zettul auf
die Cantzel geleget worden, welchen beyſetzen will,
damit man ſehen konne, wie Huß von allerley Art
Leuten, und unter allerley Schein, iſt verſuchet wor

den. Er lautete alſo: Ehr
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Ehrwurdiger Herr Magiſter!

Demnach Jhr in eurer Predigt oas Geſetz
GOttes zwar gelehret, die Zerſtorung aber des
Prieſterthums mit und daneben eingefuhret, ſo
zerſtoret Jhr ja warlich auch das Geſetz, wie der
Apoſtel andie Hebr. Vil. ſagt: Wenn das Prie—
ſterthum hinweg iſt, muß das Geſetz auch veran—

dert werden. Daß Jhr aber das Prieſterthum
zerſtoret, iſt aus eurer heutigen Predigt, und zwar
dreyen Stucken zu erſehen. 1. So viel die Ehre
und Freyheit antrifft, indem ihr geſagt, daß Chri

ſtus ſeine Macht, durch welche Er die Kauffer und
Verkauffer ausgetrieben, der weltlichen Obrigkeit,
die Cleriſey zu ſtrafen, ubergeben habe. Deſſen
Gegenſatz doch der heilige Gregorius ausdrucklich
in Moralib. determinirt, wenn er ſagt: daß Chri
ſtus nicht durch andere, ſondern durch ſich, als ein
Prieſter, die Prieſter ſtrafen wollen, ſonderlich
weil Chriſtus kein Konig zu ſeyn begehret, Joh. VI.
ſondern ein Prieſter, Matth. XVII. Uber das hat
der Konig iartaxerxes allen Weltlichen befohlen,
daß ſie nicht Macht haben ſollen, den Geiſtlichen
etwas furzuwerffen,  Chr. li. Ferner habt Jhr
geſagt: Jeruſalem ſeye furnemlich wegen der
Prijeſter-Sunden verwuſtet worden, da doch in
der Schuld eine gemeine Gleichheit geweſen iſt,
uber welche Chriſtus geweinet hat, und wird da—
felbs nicht mit einem Wort der Prieſter gedacht.
Sehet wohl zu, daß Jhr nicht unter denen ſeyet,
die das Wort GOttes verfalſchen. Leſet, was
der Apoſtel an die Hebr. e. V. ſchreibet, daß alle

B 4 Prie
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Prieſter, auſſer Chriſto, der Sunde unterworffen
ſeyen, und hat ihnen doch nicht die Sunde zuge
rechnet, ſondern die Nothwendigkeit, wie fur des
Volcks, alſo auch fur ihre Miſſethat zu opffern,
gezeiget. Achtet das Evangeliſche Prieſterthum
nicht dem Levitiſchen gleich, nachdem Chriſtus das
Levitiſche zerſtoret, von ſeinem aber bezeuget hat,
daß es in Ewigkeit bleiben ſolle. Verwerffet we
gen der Bosheit der alten Prieſter, nicht die buß
fertige Prieſter, von welchen, ob ſie ſchon ſchand
lich gehandelt, dennoch nicht geleſen wird, daß ſie
durch die weltliche geſtrafft worden ſeyen. End
lich habt Jhr auch geſagt, es waren alle die enthei
ligte Prieſter, welche Concubinen hielten, und in
TodSundeu lebten: nicht aber die, ſo ihren Bi—
ſchoffen ungehorſam ſeyen. Wolan, habt ihr nicht
geleſen 1keg. 15. daß Gehorſam dem Opffer weit
furgehe, und alle Sunde aus dem Ungehorſam,
nicht allein gegen GOtt, ſondern auch gegen die
Menſchen, ſeinen Vicariis, entſpringe, weil Chri
ſtus ſagt: Wer euch verachtet, der verachtermich.
Es ware denn, daß ihr falſchlich ausgebtet, weil
ſie dem HErrn Chriſto nicht nachfolgeten, waren
ſie nicht ſeine Vicarien. Lernet aber, daß memand
einen Vicarium ſubdelegire, ſo viel die Wiſſen
ſchafft oder Frommigkeit anlanget: ſondern allein
ſo viel die Gewalt betrifft, wie aus den Eigen
ſchafften der Perſonen der heiligen Drey-Einig
keit zu erſehen.

Huß kante dieſen ſchleichenden Geiſt in ſeinen
Peltz-Schuhen leicht, und fertigte ihn deßwegen

bald
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bald ab am Tage der heiligen Scholaſticæ. Er
fuhret unter anderen das Gleichniß Chryſoſtomi
an: Gleichwie ein Medicus, wenn er zu einem
Krancken kommt, erſtlich fraget, ob er auch Man
gel am Magen befiude, und wenn es alſo, eileter,
denſelben zurecht zu bringen. Denn wenn derſei
be richtig iſt, iſt der gantze Leib wol auf: Alſo,
wenn das Prieſterthum richtig beſtellet iſt, bluhet
die gantze Kirche. Darnach fuhrt er das Exem-
pel Pabſts Leonis an, der ſich dem Kayſer Ludo-
vico .mit dieſen Worten unterworfen: Wofern
wir etwas Unrechts gegen die Unterthanen gethan,
oder auf dem rechten Weg des Geſetzes nicht ein
her gegangen ſind, ſo wollen wir nach eurem und
eurer Abgeſandten Gutachten alles verbeſſern.
Denn wenn wir, die anderer Leute Sunden ſtra—
fen ſollen, argere begehen: ſo ſind wir furwar nicht
der Warheit Schuler, ſondern werden (welches
wir mit Schmertzen ſagen) vor andern Meiſtere
des Jrthums ſeyn. V. D. Walpurg. Tr. Huſſus
combuſtus, non convictus, p. 61. 62. 65.

Dieſe zehen Predigten ſeynd an die Cleriſey ge
halten worden. Nun folgen noch 27. andere, die
an das gemeine Volck abgeleget worden waren.
Jch enthalte mich aber einen weitern Auszug dar
aus zu machen. Dieſes kan genug ſeyn, den Huſ
ſen auch nach ſeiner Prediger Gabe zu erkennen.
Iaq. Lenfant, der dem Huſſen nirgend ſchmeichelt,
zeichnet doch dieſe Predigten als beſonders koſt
lich aus. Er bezeugt, daß in dieſen Predigten
Hußi mehr Starcke, mehr Gravitat und Kealitat,

B mehr
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mehr Ordnung, mehr Deutlichkeit, und mehr Ev—
angeliſcher Salbung ſeye, als in allen andern
Predigten auch der habitſten Manner zur ſelbigen
Zeit, dans P Hiſt. du Conc. de Conſtance, Liv. 1.
p: 30. Man kan deſſen aus dieſen meinen Aus—
zugen wol einigen Geſchmack nehmen: aber
weit beſſer iſt es, wenn man ſie gantz leſen kan.
Jch halte, wenn ſie vor dieſem waren ins Deut
ſche uberſetzet worden, ſie ſollten der Kirche nicht
viel weniger nutzlich geweſen ſeyn, als des alten
Tauleri. Denn obgleich Tauleri ſtilus viel hoher,
und deſſen Einſichten in die innere Wege des Chri
ſtenthums viel tiefer ſeynd: ſo iſt hingegen der
Vortrag Hußi viel faßlicher, lauterer, Schrifft
maßiger und Evangeliſcher. Wenigſtens war
Huß im Stand, denen Seelen der Menſchen den
Weg zum Leben richtig und deutlich zu zeigen.*

S. 285.
tn

Jch gedencke hie an die Vergleichung, welche Herr
Chuhriſtian Auguſt Salig in ſeiner vollſtandigen Hiſtorie

der Augſpurgiſchen Conkeſſion eben auch awiſchen den
abgeſchmackten Predigten der alten wapiſten, und de—
nen darauf erfolgten ſchmackhafften Predigten Luthe
ri machet, und ſchreibet: Jch habe nur die Muhe ge
nommen, und Michaëlis Sidonii, Jurgen Scherers, und
anderer Predigten durchgeblattert. Mein GOtt! was
findet man da nicht fur Stroh und Stoppeln! wie we
nig Troſt und Crquickung! wie aroſſen Mangel der
Einſcharffung des innern, rechtſehaffenen Chriſtenthums
trifft man nicht darinnen an! Wie gthet doch die Fuh
rung des armen Volcks nur allein aufs auſſerlicht, auf
die ſieben Saeramenten und Kirchen-Ceremonien, da
durch ſie die Lente zum Himmel fuhren wollten! Da
kan man rtcht ſehen, wie eine Predigt aus des verke

tzer
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S. 285.Dieſe Predigten nun waren ein Saame, der
groſſe Frucht brachte, wie ich den Seegen davon

Him lil. Stuck p. 219. angezeiget. Sie waren
aber auch ein Funcken der in ein hitziges Zorn
Feuer, und endlich in die grauſamſte Rach-Flam
me ausgeſchlagen iſt. Er redet davon hin und
her, ſonderlich im Tr. de Eccleſia, und ſchreibet:
Wer iſt wol thorichter, als die Geiſtlichkeit, wel—
che ſich auf den Welt-Miſt grundet, und das Le
ben und die Lehre Chriſti veriachet? Denn ſo weit
ſind nunmehr die Geiſtliche verfallen, daß ſie die—

ienige haſſen, welche offt predigen, und den HErrn
JEſum Chriſtum nennen. Berufft ſich einer fur
ſeine Meynung auf Chriſtum, ſo runtzeln ſie die
Stirne, krummen das Maul, und ſagen: biſt
du Chriſtus? Schmaähen und verbannen nach Art
der Phariſaer dieienige, welche Chriſtum beken—
nen. Daher, weil ich Chriſtum und ſein Evan
gelium geprediget habe, und den Anti Chriſt auf
gedeckt, und haben wolte, daß die Cleriſey nach
der Regel Chriſti leben ſolte: ſo ſeynd ſie alle wi
der mich aufgeweſen, wie ein feindſeliges Heer,
T. I.f. zuö. a.b. Holtz zu dieſem Feur hat auch
hinzugetragen der Handel der zwey Engellandi
ſchen Studenten; desgleichen ihr Gemahld im
Wirths-Haus; ſodenn die Brouillerie mit denen

Teut
tzerten Luthers Kirchen-und Haus Poſtill mehr Gafft

und Krafft habe, als alle groſſe Bande ſolcher Catho
liſchen Predigten. Vorrede des J. Theils, Buchſt. c. u. d.

A.. 1730.
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Teutſchen, davon ſchon p. 177. 595. u. ſ. f. ge
handelt worden. Jnſonderheit erzurnete er die
Pabſtliche Heiligkeit unverfohnlich, daß er zu
Anfang A. 1409. bey damaliger Spaltung der
Kirchen mit ſeinen Vorſtellungen darauf antrug,
man ſolte ſich nun in Bohmen der Gelegenheit be
dienen, und die Gegen-Pabſte vollig abandoniren,
hingegen ſich allein an das Cardinals. Collegium
halten. Er erzehlet den Urſprung des Haſſes wi
der ihn ſelbs daher in einem ſubmiſſen Brief an
das Cardinals-Collegium, der unten bey einer
andern Gelegenheit mitgetheilet werden ſoll, T. J.
f. 117. a. Denn der Biſchoff Sbinco, der mit ſei—
ner Cleriſey Gregorio XII. ergeben war, wehrte
ſich wider dieſes Beginnen Hußi mit Handen und
Fuſſen, blitzete wider die Univerlitat, ſonderlich
aber wider M. Huſſen, als einen Schismaticum
und Notten-Geiſt, und verbot ihm alle Prieſter
liche Verrichtungen in ſeiner Dioeces. Huß kehrte
ſich daran nicht, ſondern fuhr fort in ſeinen Amt,
und wurde immer mehr muthiger. Und weil er
nun weder des Pabſts noch der Cleriſey ſchonte:

ſo wurde die Bitterkeit eines groſſen Theils der
Geiſtlichkeit immer groſſer. Jch will zur Probe
deſſen emen Brief anziehen, welchen Hußi Col-
lega, Andreas broda, Theolog. Profeiſor zu Prag,
an den Ertz-Biſchoffen Sbinco geſchrieben, als
dieſer ihm nicht hitzig genug mit dem Schwerd
drein zu ſchlagen ſchiene. Woraus man den fal
ſchen Eifer mit Unverſtand erkennen kan. Die
Jvorte lauten ungefehr alſo: Jch halte, wir ha
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ben ſehr zu furchten die Drohung GOttes beym
Propheten Ezechiel, da Er ſagt: Siehe, ich will
ſelber uber die Hirten, Jch will meine Heerde von
ihren Handen fordern. Dis Wort iſt ja ent-
ſetzlich, und zu furchten, daß GOtt der HErr
nicht einſten das Blut der Schafe von der Hand
der Hirten fordere. Eure Vaterliche Hochwur—

den horen mich doch. Wenn iemand dieſe eure
unvernunfftige Schaflein raubte und euren Leuten
wegnehme, wurden nicht eure Soldaten, eure
Clienten, und alles was euch aufwartet und erge
beniſt, mit Spieß und Schwerdten lauffen, und
die arme Heerde nicht weggetrieben werden laſſen;
oder wenn ſie weggetrieben iſt, wurden ſie nicht
als die Tygerthiere lauffen, und mit Gefahr ih—
rer edlen Corper ſich an die Rauber machen, und
trachten, daß ſie die weggenommene Beute wieder
zuruck brachten. Nun iſt ja eine einige Seele ei—
nes Menſchen hoher zu achten, als ſolch taufend
mal tauſend Schafe. Darum muſſen wir meh
rers wachen, daß unſer Widerſacher der Teufel
mit ſeinen vergiffteten Fallen die Seelen der
Wenſchen nicht berucke, hinwegfuhre, und mit
ſich ins Verderben ſturtze. Dieſe Arbeit, dieſe
Wachſamkeit liegt Euch ob nach eurem Hirten
Amt, deſſen Pflicht iſt, die Jrrende zurecht zu
weiſen, und ſie auf den Weg der Warheit zu lei
ten, ja auch zu nothigen. Damit aber Euer
Hochwurden verſtehen waäs ich meyne, ſiehe, ſo
ſage ich frey, daß allerley Bucher des verderbli—
chen Ketzers Vviclels aus Engelland in eure Di-

occas
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oeces ausgebreitet werden, die micht wenige, ſon
dern viele irrige, javerdamte, und billig zu ver
dammende Articul enthalten, aus deren vergiff
teten LehrSatzen zu befurchten iſt, es mochten

die Schafe todtlich und unheilbarlich angeſtecket
werden. Darunter findet ſich abſonderlich der
verdammliche Lehr-Sat,, daß nach der Conſe-
aration im H. Abendmahl noch Brod ubrig bleibe.
Darwider ich zu ſchreiben gezwungen bin. Denn
man muß die Wunden verhuten, ehe ſie kommen.
Und die Wund-Aertzte bereiten zuvor allerhand
medicamenten, ehe die Bleßirten zu ihnen kom

ſ men. Darum bitte ich Euer Hochwurden um
Il des koſtbaren und RoſinFarben Blutes JEſuJ

J

I— willen, die ich alle wunſche ſelig zu werden, und ich

I Chriſti, und um eurer Seligkeit willen, die ich
ui wunſche, und um der Bewahrung der Glaubigen

iten, bitte euch demuthig, ja mit gebogenen Knieen aufs
9 devoteſte, Jhr wollet wachen und wehren, daß

ahfiy Gifft ſaugen mogen, dadurch ſie an ihren Seelen

nicht durch die Ausbreitung der vergiffteten Bu
n cher eure untergebene Glaubige ein verdamliches

J u und Ehre Schaden leiden wurden. Denn keine
unn. Peſtilentz, kein Hunger, kein Schwerd, kan ſo

um
14 heit c. ap. Ioh. Cochlæum in Hiſtor. Huſſit. L. I.
m groſſen Schaden thun, als dieſe ketzeriſche Boß

f. 16. 17.
g. 286.

Dieſer Brief that eine ſolche Wirckung bey
dem Erzbiſchoff von Haſenberg daß er ſich von
ſeinem Erzhiſchofflichen Luſt-Schloß Raud
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miz nach Prag herein begab, und ein Mandement
an alle Magiſtros, Doctores, Baccalaureos, Studi-
oſos, und ſonſt jederman ergehen ließ, daß wer et—
was von Wielefs Buchern hatte oder wuſte, ſol
che in den Erzbiſchoflichen Pallaſt bringen ſolte,
damit ſie in GOttes Nahmen konten verbrent
werden. Weil nun Huß mit denen geſamten
Univerſitats-Gliedern dieſen Befehl fur unver—
nunfftig hielten: ſo appellirten ſie darwider an
den Pabſt Gregor. XII. nach Rom, und beſchwer—
ten ſich uber dieſe und viele andere Gewalthatig
keiten dieſes Sbinconis. Es fruchte dieſes auch ſo
viel, daß dieſer Erzbiſchoff aus Commiſſion des
Apoſtoliſchen Stuhls durch Henr. Crumhard von
Welterholz, U. J. Doct. Decanum zu Coöln, und
Apoſtoliſchen Auditorem, vor den pabſtlichen
Stuhl citirt, und ihme alle fernere dergleichen
Verhangniß durch ein offentliches Patent verbot
ten wurde, T. J. oper. Huſs f. o9. 113. Ehe a—
ber dieſe pabſtliche Sentenz kam, hatte sbinco fort
fahren laſſen durch ſeine emiſſarios allenthalben
die Bucher Wiclefs aufzuſuchen, und taglich vie—
le aufzubringen. Huß ging privatim zu ihm, und
bat, der Erzbiſchoff mochte ihm doch einen Jrr—
thum darinnen zeigen. Er konte aber keinen auf
weiſen. Fuhr aber doch beſtandig fort, immer
mehrere dergleichen Bucher zuſammen zu bringen,
und ohne Zweifel zu verbrennen. Denn dieſes
muß er mehr als einmal gethan haben. SG. Wal-
purg Huſs. redivivus p. 15.

Nachdem nun die obige pabſtliche Citation
und
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undinkibition einlief, ſo erfolgte bald darauf Pabſts
Gregorir XII. Abſterben. Und der Erzbiſchoff har
te inzwiſchen auch gewiſſe Geſandten und beſon—
dere Procuratores nach Nom, nicht offentlich,
ſondern nur heimlich geſendet, und durch ſie an—
bringen laſſen, wie ſich in Bohmen allerhand ir—
rige Meynungen und kezeriſche Lehren, die eine
Spaltung vom Catholiſchen Glauben verurſa—
chen konten, herfurthun. Nachdem darauf Ale-
xander V. Pabſt worden, ſo wuſten ſich die Erz
biſchofliche Deputirten an einen gewiſſen Bruder
und Monchen von dem Berge Oliveto, der bey
Alexandro wol gelitten ſeyn muſte, ſo geſchicklich
zu addrelliren, daß ſie durch deſſen Hulfe ſub.
obreptitie eine ſehr ſtrenge Bulle heraus ge

bracht

*Veritatis juſtitiæ æmulos, diſeordiarum ſeminato-
res.Huß meynet, daß dieſer Mouch des Pabſts und ſeines
Viee. Cantzlers Hand verfalſchet, und die Buchſtaben
verzogen habe. Von eben dieſem Monchen ſtehet in
dem Appellations- Inſtrument, daß er ſelbiges Jahr
den 16. Maji offentlich in der Stadt Rom ſeye ſealatus,
ſcalirt worden, wie es D. Walpurt. im deutſchen bey
dem lateiniſchen Wort gelaſſen hat. In Fabri The-
ſauro L. Lat. finde ich unter dem Wort Gemoniæ fol
gendes: Gemoniæ ſealæ Romæ fuerunt in Aventino
juxta teniplum Junonis, ſie dictæ, quod loeus eſſet ge-
mitus ac calamitatum, quo damnatorum corpora præ-
cipitabantur. Sæpe earum mentio fit apud Tacitum,
Suetonium, Aur. Victorem de Cæſar. Plinius
Gradus Gemonios voeat, eine Folter-Banck. Non-
nulli a Geminio auctore ſie dictos putant. Beroaldo
a gemitu ſie appellati videbantur. Graduum autem
vel ſealarum appellatio inde eſt, quantum conjicere li-

cet,
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bracht haben. Jn derſelben iſt zwar Huſli Nah—
me nicht ausdrucklich genennet: doch greifet man
wol, daß alles auf ihn gemunzet geweſen. Denn
es wurde darinnen 1. verbotten zu predigen in den
Capellen, ob ſie auch gleich von den Pabſten ſelbs
dazu waren privilegirt worden. 2. Zu lehren die
LehrSatze Wiclefs, an welchem Ort, offentlich
oder privatim es ſeyn mochte. 3. Wurde der
Erzbiſchoff auctoriſiret, mit Zuziehung vier Magi
ſtrorum in der Theologie und zweyer in Jure Ca-
nonico, alle Widerſpenſtige als Kezer zu verfol—
gen, von welehem Character ſie immer ſeyn moch

ten, und im Nothfall auch den weltlichen Arm
anzurufen, auch keine Appellationen von jemand
anzunehmen oder gelten zu laſſen. Sonderlich
aber vier alte Bucher Wielefs zu unterdrucken.
T. J. op. h iiz. Nun war zwar dieſe Bulle in
ihrer ſolennitat zu Prag noch nicht eingelaufen,

als der Erzbiſchoff Sbinco allbereits ſchon durch
beſtochene Secretarios ihren Jnnhalt wuſtt. Dar
um ſaumte er ſich nicht hiervon zu prolitiren, und
ließ durch etliche ihm ergebene Doctores die Bu—
cher Wiclefs uberſehen die einen Schluß faſſeten,
ſie ſeyen des Feuers wurdig. Dagegen appellir—

xl. Stuck. C tecet, quod erectus eſſet locus, qui gradibus quibusdam
conſcendereturi Unde auα α οανα appellat etiam Dion

in Tiberii rebus. Rhodius Ant. Lect. 10. 4. Sæpe
abidlute vorantur Gemoniæ. vSidonius Lib. J. Ep. 7.
Uneum, Gemonias, laqueum earnificis per horas hor-
reſcere: der RabenStein. Et in Gemonias abjicere,
Luet. Tib. e. g3. 61. Ware alſo ſealirt vielleicht ſo viel,
als an einem Leiterlein zur Folter aufgezogen worden.
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te Huſs a papa male informato ad papam melius in-
formandum T. J.f. 94. a. Auch proteltirten die ubri—
ge Doctores, Profeſſores und Studioſi der geſam
ten Unwerſitat darwider, und brachten es klagbar
an den Konig, der es dem Erzbiſchoff verbieten
ließ. Ob nun gleich der morgende Tag zu ihrer
Verbrennung ſchon angeſetzet war: ſo trauete ſich
doch der Erzbiſchoff nicht, darinnen wider des Ko
nigs Jbillen fortzufahren: und alſo bliebe die
Verbrenmung fur dieſesmal unter. Aber nicht
lange. Denn ſo bald obinco von dem erfolgten
Todes-Fall Alexandri V. horete, und beſorgete,
ſeine Bulle mochte forthin keine Krafft mehr ha
ben, ſo fuhr er zu, uad publicirte den 16. Jun.
folgenden Sentenz?: Nachdem er den Nahmen
Chriſti angeruffen, und nun auf dem Richter—
Stuhl ſitze, und allein GOtt vor Augen habe, ſo
erklare er hiemit die Bucher Viclefs fur irrig und
kezeriſch, und befehle allen und jeden, ſonderlich
denen bisher Ungehorſamen (die dorten mit Nah
men genennt ſind) unter der Strafe des Bannes,
Beraubung ihrer beneßkcien, Gefängniß, u. d. g.
daß ſie alle ſolche Bucher von ſich thun, und in
den Erzbiſchoflichen Pallaſt zum Verbrennen lie
fern ſollen. Dieſes Decret wurde auch vier Wo
chen hernach, nemlich den 14. Jul. 1410. wirck—
lich an mehr als 200 koſtbar abgeſchriebenen und
ſauber eingebundenen Buchern Wiclefs, Hulſi,
Milizii &c. vollzogen. Doch damit es ohne
Rumor und Hinderniß abgehen mochte, ſo for
derte der Erzbiſchoff nur ſeine vertrauteſte Freunde
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dazu, verſchlieſte die Pforte an ſeinem Hofe, und
ließ die Zugange auswendig mit Soldaten beſe—
zen, bis dieſer Heroiſche Actus vorbey war.

S. 287.
Damit ſchlug die Flamme allenthalben aus.

Erſtlich machten die Hofleute und Kayſerliche
Bedienten groſſen Lermen und Unruhe mit ihrem

Murren und Schmahen darwider. Vors an
dere erregte dieſes die ſcharfe Predigt Huſſi da—
wider, derer oben im IVv. St. p. z90. mit meh
reren gedacht worden, und woruber ſich Sbinco
bey dem Konige Wenceslao, wiewol vergeblich,
beſchweret haben ſoll, Lenf. Conc. de Piſe p. 40
Sonderlich aber 3. hielte die Univerlitat dieſes fur
einen ſchweren Eingrif in ihre Freyheiten, indem
ſie nicht vom Erzbiſchoff, ſondern unmittelbar vom
H. Stuhl dependirte. Gleichwie ſie nun zuvor
ſchon den 14. Jun. 14t0o. einen innhelligen und eyd
lich geſchwornen Schluß gefaſſet hatten, in die
vorſeyende Verdammung und Verbrennung der
Wicleßitiſchen Schrifften init dem Erzbiſchoff
nicht einzuwilligen, T. l. f. 1u3. alſo verwahrten
ſie ſich noch mehr wider dergleichen Ausbruch
mit einer formlichen Appellation durch einen No-
tarium Publicum an den den 17. Maji neu— er
wehlten Pabſt Johannem XXIII. unterm 25. Jun.
1410. T. l. f. 112. ſqq Ja ſie lieſſen auch durch

.ohannem von ſeſſinerz Doct. Jur. Can. und Huſſi
vertrauteſten Freund bey der Univerſitat ßBononien

um Rath fragen, wie ſie ſich bey dieſem Handel
des Erzbiſchoffs verhalten ſolten. Die zu Bono-
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216 Von den Bohmiſchen Brudern.
nien antworten unterm 25. Nov. 1410. daß
gleichwie zwiſchen der Univerlitat Orford, wo
Waclet geweſen, und der Umwerlitat zu Prag ei
ne Veranderung ſich finde: alſo ſolte man die
Bucher Wiclefs nicht verbrannt haben, aus bil
liger Sorge, es mochte ſolches von Seiten Enge
land eine Ahndung nach ſich ziehen. c. Dieſe
Antwort war nun beedes nach dem Sinn der
Nuſſiten, und nach dem Wunſch des Romiſ.
Hofs ſelbs, welcher nichts mehrers ſuchte, als die
ſe affaire vor ſeinen Stuhl zu ziehen, Lenf. Conc.
de Piſe P. 2. P. 40. Und da ging es ſo ab, wie
es vor einem ſolchen Richterſtuhl abgehen kan.
Huß war einmal der Romiſ. Gerſtlichkeit ver
haßt, und dem Romiſ. Stuhl verdachtig worden.
Darum ging es nun je langer je mehr uber ihn
los. Es iſt verwunderlich, daß da in dem einen.
Appellations inſtrument Huf ſich gar nicht unter
ſchrieben, in dem andern aber nur als einen An
wald ſich hatte beſtellen laſſen, viele andere aber
ihre Nahmen unterſchrieben hatten, dieſe dennoch
frey ausgingen, und hingegen das gantze Bad u
ber den Huſſen allein ausgegoſſen wurde, zur An
zeige, daß etwas beſonders an Huſſen muſſe ge
weſen ſeyn, welches der pabſtliche Stuhl nicht
vertragen konte. Wie jetzund mit mehrerm er—
hellen wird.

g. 288.Denn indem dieſe Bohmiſche Appellation bey
dem Pabſt iohanne XXlIII. einlief: ſo fehlte es
nicht an neidiſchen und gehafigen Leuien, welche

ſich
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ſich dieſer Gelegenheit bedienten, und den Hußen
angaben, daß er allerley Jrthumer und Ketzereyen
predige, und an denen Troublen in Bohmen allein
Schuld ware, T. 1. f. 1. mithin hatte er wol ver
dienet, daß er perſohnlich nach Rom cutirt wur—
de, von ſeinen Sachen Rechenſchafft zu geben.
Der Pabſt ließ ſich nicht lang bitten, und ubergab
dieſe Klagen zu unterſuchen dem Cardinal von Co-
lumna, und wenn es ſich ſo befunde, Huſſen nach
Rom zu citiren.l.e. Es handelte aber dieſer Car-
dinal ſehr partheyiſch in dieſer Commiſſion. Er
nahm alles an, was wieder Hußen gezeuget wur
de, die Zeugen mochten tuchtig oder verwerflich
ſeyn. Verhorte ſie auch nicht auf die Haupt-Ar
ticul, ſondern fuhr druber hin. Dieſes ſeines par
theyiſchen Berichts aber ungeachtet erließ Pabſt

lohannes dennoch dem Hußen die ſonſt angemu
thete perſohnliche Erſcheinung zu Rom. Aber Co—
lumna unterſchlug dieſe Pabſtliche Kelaxation,
und ließ die formliche Citation nach Bohmen er-
gehen. Als man zu Prag ſahe, daß es Ernſt
werden wolte, ſuchte man dieſes Ungewitter auf
allerley Weiſe abzuwenden. Und da erwieſe ſich
Konig VVeneeslaus ſo geſchafftig darinnen, daß
er wol nichts wenigers, als den Nahmen eines
Faulen verdienet hat. Vorderiſt ſuchte er den
Ertzbiſchoff und Hußen mit einander auszuſohnen.
Und dieſes auf die ſolenneſte und anſehnlichſte
Weiſe. Denn es waren bey dieſem Vergleich zu

Wgegen der Patriarch von Antiochien, der Biſchoff
von Olmur, der Churfurſt in Sachſen, der Her

Cz3z tzog
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tzog von Siebenburgen Stibor, als des Kayſers
Sigismundi Ambaſſadeur, die gantze Vniverſitat,
viele Baronen und Edelleute, Burgermeiſter der
Stadt Prag und andere Burger, welche alle die
ſen Vergleich unterzeichneten.* Er beſtund dar—
innen, daß der Ertzbiſchoff an den Pabſt ſchreie
ben, und durch ſeine Vermitlung erlangen ſolte,
daß Huß mit perſonlicher Erſcheinung zu Rom
verſchonet wurde. Denn was zwiſchen ihm und den
Hußen furgegangen, ſeye ein Mißverſtand gewe
ſen, der nun gantzlich beygeleget ſehe. Den Ertz—
biſchoff kam es ſauer an, ſich ſelbs alſo auf den
Mund zu ſchlagen, und es wolte ihm kein Aufſatz
aus der Feder flieſſen. Endlich ſetzte der Konig
ſelbs ein Formular auf, welches er abſchreiben und
nach Rom ſenden ſolte. Eslautet alſo: Dieweil,
allerſeligſter Vater, von Herrn Alexandro V. hei—
liger Gedachtniß, eine ßulle ausgegangen, dar—

innen

Die eigentliche Zeit, da dieſes furgegangen, iſt nicht
gewis bekant, daher dieſe tranſaction ungleich geſetzet
wird, und im Indice oper. Hulſi ſtehet ſie zuletzt nach
vielen Dingen, die jetzt erſt zu erzehlen ſind. Diene
Unbequemlichkeit, welche aus Mangel der Datorum in
den alten Schrifften entſtehet, hat mir die bisherige
Erzehlung auch noch in andern Stucken ſchwer ge—
macht, darinnen ich aber meiner Muthmaſſung gefol—
get bin, und es hie ermnere, damit nicht jemand darau
Anlaß zu zancken nehme. Dieſe gegenwartige Sacht
aber uſt leicht auszumachen. Denn weil vermo dieſer
Perſohnung der Ertz-Buchoff an Pabſt Jonannem
XxxIII. ſchreiben ſollte, ſo ran ſie nicht balder, als A.
1410. da dieſer Pabſt worden iſt, aber auch nicht ſpa
ter, als A. i411. geſchehen ſeyn, da der Ertz-Biſchoff
geſtorben iſt. Lenf. Dans P Hiſt. du Conc, de Basle. p.

197.
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innen verfaſſet war, welcher Geſtalt im Konig—
reich Bohmen etliche irrige Articul, welche auf
eine Ketzerey oder Trennung in der Nomiſchen
Religion, ſonderlich das Sacrament des Abend
mahls betreffende, angeſehen waren, entſprun—
gen ſeyn, und vieler Hertzen verdamlicher Weiſe
alſo eingenommen haben, daß wegen der groſſen
Menge derer, welche mit ſolchen verwirrten Ar—
ticuln, und Lehren angeſtecket waren, von nothen
ſeyn wolte, damit ſie nicht weiter um ſich freſſen,
und die Heerde des Herrn verderben mochten, daß
ein Einſehen und Verbeſſerung furgenommen
wurde. Wie denn dieſes Streits wegen Eurer
Heiligkeit Vorfahrer mir ſolche Jrthumer zu ver
tilgen, in vorgedachter bulle Commuſſion aufgetra-
gen, welche ich auch nach fleißig angeſtellter In—
quiſition neben denen zu mir erforderten der H.
Schrifft Doctoribus und andern geiſtlichen Vica-
rien ins Werck geſetzet. Jch weiß aber im Ko
nigreich Bohmen, in der Stadt Prag, und Marg
grafthum Mahren, von keinen Jrthumern, iſt
auch deren niemand uberwieſen worden, deren—
wegen er von der Kirche hatte ſollen geſtrafet wer
den. So bin auch ich und M. Iohann Huß, wie
auch die andern Doctores und Magiſtri der Pra

geriſchen Vniverſitat uber allem Mißverſtand und
Widerwillen, ſo unter uns allerſeits entſtanden,
durch den Durchleuchtigſten Furſten und Herrn,
Herrn Wenceslaum, allezeit Mehrern des Reichs
und Bohmiſchen Konig, meinen allergnadigſten
Herrn, und ſeine Rathe allerſeits verglichen wor

C 4 den.
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den. Wenn ich denn, allerheiligſter Vater, das
lobliche Gerucht vorgedachten Konigreichs, wie
es mein Prieſterliches Amt erfordert, zu erhalten
gemeynet bin: ſo nehme ich meine Zuflucht zu
E. Heiligkeit gnadigen Gemuth, und bitte demu—
thiglich, E. Heil. geruhen, ſich wegen des heiligen
Komgreichs und incorporirten bewegen zu laſſen,
den Bann, und darauf beruhende Cenfuren*
aufzuheben und zu annuliren; deßgleichen auch
den Ehrwurdigen M. Iok. Huſſen, der H. Schrifft
Baccalaureum formatum von perfohnlicher Erſchei
nung loß zu ſprechen, und wegen des nicht Er—
ſcheinens die Wohlthat der Abſolution allergna
digſt angedeyhen zu laſſen; wie denn auch wegen
dieſes mein Herr, der Romiſche Konig, ſolch
Schreiben an E. Heiligkeit ablaſſen wird.ec. T. J.
f. 1t1. a.**

289.
Muß derowegen auch das Konigreich Bohmen in Baun
gethan geweſen ſeyn.

m* Man ſiehet hieraus, wie offt auch die groſte Pralaten
Sprach Rohre des Hofs ſind, und nach deſſen Willen
einerley Sache loben und ſchelten, entſchuldigen und
verdammen muſſen. Von ihnen gilt, was ſonſt Cice.
ro von andern geſchricben: Ea dieitis, quæ non ſenti-
eis, utque veſtitum, ſie ſententiam habetis aliam dome-
ſticam, aliam forenſem, L. II. de finib. bon. c. 24. Die
neuere Hiſtorie in Franckreich allein konte manche der
gleichen Exempel liefern. Man kan von dieſem auf ein
anders Atteſtat ſchlieſſen, welches dieſer Ertz-Biſchoff
eben auch dem Huſſen, wegen ſeiner volliaen Orthodo.
xie den 17. Jul. iaos. gegeben, und vor offentlichem ſy.
noclo erklaret hat, er habe auf Befehl und Willen
des Durchlauchtigſten Furſtens zund Herrus, Herrn

Wen.
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ſ. 289.
Nun iſt zwar dieſes Schreiben nicht wircklich

abgegangen. Der Ertz-Biſchoff zauderte hin
und her. Darnach nahm er eine Reiſe fur, und
auf derſelben ſtarb er. Aber der Konig und die
Konigin nahmen ſich deſto eifriger des armen Huſ
ſen an, und lieſſen mit Eingang des Jahrs 1411.
nemlich den 14. Januarii eine anſehnliche Geſand—
ſchafft, denen die Ritterſchafft und die Univerli-
tat ihre Deputirten mitgaben, abgehen, welche
bey dem Pabſt, und dem Cardinal von Columna,
1. die Nachlaſſung der perſonlichen Erſcheinung
des Huſſen ſuchen ſolten, in Betracht, daß Huß
ohne gewiſſe Lebens-Gefahr durch ſo viele Feinde,

die er allenthalben in Teutſchland habe, nicht
paſſiren konte. 2. Solten ſie um der ungehinder—
ten Predigt des gottlichen Worts in den Capellen
ſolicitiren, und 3. ſich erbitten, daß der Pabſt
auf Konigliche Unkoſten Nuncios nach Bohmen
ſenden, und den Zuſtand unterſuchen laſſen moch—

C5 te,Venceslai &e. ſowol ſelbs, als durch ſeine Viearios, in
Bohmen und Prag fleißig und aufs genaueſte Unter—
ſuchung angeſtellt: aver keinen einigen irrigen, oder
Ketzer gefunden, noch finden konnen. T. J. f. i14. b.
Und doch ſeynd dieſes die Haupt-Stellen, womit Len.
fant beweiſen will, Huß habe auſſer vom H. Abend—
mahl und Pabſt nichts von der Romiſ. Kirche unter—
ſchiedenes je gelehret. Freylich wenn man ſolche
Stellen abgeriſſen anziehet: ſo haben ſie eine deman—
tene Beweiſungs-Krafft. Wenn man ſie aber in der
ganzen hiſtoriſchen Verbindung, und nach deren
darunter liegenden politiſchen Abſichten, vielfaltigen
Veranderungen und Widerſpruchen betrachtet: ſo
bleibt ihuen kein glaerner Schein mehr ubrig.
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te, wenn er einen Zweifel an ihrem Bericht habe.
Uber dieſes alles ſendete Huß noch drey Procurato-
res mit, die an ſeiner Stait zu Rom handeln ſol
ten, und gab ihnen ein ſehr demuthiges Schrei—
ben an das geſamte Cardinals-Collegium mit.
Er erzehlt darinnen die Urſache des auf ihn gefal
lenen Haſſes, weil er zur Zeit des Schismatis an
gerathen, es mit den Cardinals-Collegio zu hal
ten, und bittet alſo, ihn fur ſolche Treue ietzund
nicht zu verlaſſen, ſondern die an ihn geſchehene
Citation aufzuheben. Erbietet ſich vor der gan
tzen Pragiſchen Univerſitat und ubrigen Cleriſey
ſeiner Lehre halber aufrichtige Rechenſchafft zu ge
ben, ſolte auch an der Audienz-Stelle ein Feur an
gezundet ſeyn. T. f.in7. a. Dieſe Demuih er—
forderte der auſſerliche Keſpect, welchen Huß die—
ſem Collegio ſchuldig zu ſeyn erachtete.. Wenn
er aber unter denen vertrauten Freunden ſeine in
nerliche Hertzens-Meynung ſagte, ſo war ſie viel
freymuthiger und wurdiger. So ſchrieb er auf
eine recht pathetiſche Weiſe im Tract. von der Kir
che: Welcher Schein, oder welcher Furwand des
Gehorſams kan angezogen werden, daß eine dem
Pabſt unbekante und von Feinden angegebene
Perſon, bey zoo Meil Wegs ſo kummeplich durch
ſo viele Feinde gehen ſolle, bis ſie wieder zu Fein
den komme, die zugleich Zeugen und Richter ſind?
Wozu ſoll es ſeyn, daß man entweder ſein Geld,
welches an die Armen angewendet werden kan,
uberflußig verzehre, oder wenn man kein Geld
hat, erbarmlich in Hunger und Durſt reiſe? Und

was
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was Nutzen bringt es endlich, weun ich nun per
ſonlich erſcheine? Erſtlich iſt die Verſaumniß der
von GOtt mir zu meinem und anderer Menſchen
Heil anbefohlnen Arbeit gewiß. Darnach wird
man mich zu Rom nicht lehren, recht glauben,
ſondern rechten und zancken, welches einem Knecht

GOttes nicht erlaubt iſt. Vor dem Conliſtorio
wird einem der Beutel gefegt. Jn denen heiligen
Tugenden wird man kaltſinnig. Bey Verwei—
gerung der Gerechtigkeit wird man zur Ungedult
gereitzet, und wenn er nicht ſchmieren kan, ſo
wird er verdammt, wie eine gerechte Sache ei
ner haben mag.* Und was das argſte iſt, ſo
ſiehet ſich einer genothiget, den Pabſt, als einen

Gott mit gebogenen Knien anzubeten. Jch halte
alſo dafur, mein lieber Heyland habe mich allbe
bereit hievor bewahret, da Er geſagt: Siehe,
Jch ſende euch wie Schafe mitten unter die Wolfe.
Darum ſeyd klug wie die Schlangen, und ein—

faltig wie die Tauben. Hutet euch aber vor den
Menſchen, denn ſie werden euch uberantworten
vor ihre Verſammlungen, und euch geiſſeln in
ihren Schulen.- Jch habe mich demnach Chri—
ſto ſelbs ubergeben, daß Er entweder unter dem

an
Nach den alten Kuittel-Verſen Johannis Monachi de
Curia Romana:

Curia vult mareas, burſas exhaurit areas.
gi burſæ pareas, futge Papas c Patriarchas.
Si dederis marcas, eis impleveris arcas:
Culpa ſolveris, quacunque ligatus eris.

S. Gedruckt. Palmbaum p. 4.5. Wenn einem Leſer
auch noch andere Oerter, auſſer Rom, zu Sinn tome
men, ſo kan ich fremde Gedancken nicht verwegren.
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angemaßten Bann, oder auſſer demſelben, entwe
der durch einen naturlichen oder gewaltſamen Tod,
dieſes mein Leben endige, T. J. f. 304. zos. allwo
er die Sache weitlaufftig abhandelt. Conf. f. ziö. be

S. 290.
Die zu Rom angelangte Konigliche Geſand—

ten, Deputirte und Advocaten fingen ihr Geſchafft
bey dem Cardmal von Columna unverweilt an zu
treiben. Wbeilen er aber auf alle ihre Furſtel—
lungen die geringſte Conſideration nicht machte:
ſo appellirten ſie von ihm wieder an den Pabſt.
Dieſer ubergab die Sache Johanni de Thomariis,
S. Palatii Auditori, zu erortern. Allein der Car
dinal wuſte ſeines Herrn Willen wol, und er
klarte wahrender Litispendens gegen die rechtliche

Verordnungen, deren ſich M. Huß gebrauchte-
ihm wegen unterlaſſener Erſcheinung pro contu—
mace c excommunicato. Doch weil dieſer mo—
dus procedendi alhzu offenbar unordentlich war:
ſo verwilligte der Pabſt auf die Inſtantien der
Procuratorum, daß dieſe Sache dem Cardinal
und Auditori abgenommen, und vier andern Car
dinalen ubergeben werden ſolte. Dieſe zogen
den Handel ſo lang auf, bis der Primarius Com-
miſſarius, Cardinal von Aquileja ſtarb. Die
drey ubrige ſtellten ſich endlich, als wolten ſie das
Geſchafft angreiffen, nahmen bisweilen etwas
fur, lieſſens wieder eine, Weile liegen, und wu
ſten, mit einen Wort, durch einen, leyder! auch
noch heut zu Tag ublichen langweiligen Dirida-
dumdaridums. Proceſs es bis in das zweyte Jahr

hin
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hinaus zu ſpielen. Am wenigſten wolten ſie an
beiſſen, und die von ihrem Collega wiederrecht—
lich gefallte excommunication aufheben. Als
Huß dieſes horete,reſolvirte er ſelbs an den Pabſt*
zu ſchrerben, und damit ſolches deſto mehr Glau—
ben und Nachdruck finden mochte, ließ er durch
den Univerſitæts/Rectorem und ubrige Doctores
und Magiſtros von Notarien und Zeugen ein of—
fentliches Inſtrument aufrichten, und demſelben
feinen Brief einverleiben. Jch habe im vorigen
Suuck einiges aus demſelben angefuhrt, was zu
den Lehren Hußi gehott. Das ubrige beſtehet in
Beſchwerden uber falſche Anklagen, erſchlichene
Urtheile, verzogerie Juſtiz, und in einer Abbitte,
nicht ſelbs erſcheinen zu dorffen. c. Dat. den i1.
Sept. ann. Jnzwiſchen, oder auf dieſen Brief
fuchte man zu Rom des Hußi Procuratores unter
der Hand abzufangen, und ihnen beybringen zu
laſſen, ſie mochten ſich eines beſſern beſinnen, den
Huſſen in ſeiner Hartnackigkeit nicht ferner ſtei
fen, und ihm wider den Pabſt zu dienen Beden
cken tragen. Es haben aber die Advocaten als
ehrliche und Gewiſſenhaffte Leute ſich von Huſſen
nicht abwendig machen laſſen, ſondern ihres Amts
erachtet, dem Untergedruckten beyzuſpringen. Als
dieſes Mittel nicht anſchlagen wolte, ging es nun
mehr aus einem andern Thon. Der Commiſſa-

rius

Du auter Huß jammerſt mich mit deiner Hofnung
und Bemuhung noch! Weiſſeſt du nicht, was Plautus
ſagt: Hie Vuleami irati filius eſt, quidquid tangit, am-
buuit!
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rius und Cardinal de Brancatiis verbot ihnen, ſie
ſollten ſich von nun an vor ihme nimmer ſehen laſ
ſen, indem er ſie nicht mehr horen wollte. Und
dieſes ſeye der Wille des Pabſts. Nachdem ſie
aber doch um fernere Audienz anhielten, wurden
ſie theils ſpolirt, theils ins Gefangniß geworfen.
Die ubrige flohen bey ſo geſtalten Sachen nach
Bohmen zuruck, und zu Rom wurde die Senten?
des Cardmals de Columna wider Huſſen bekraffti—
get. Die lllegalitat dieſes gantzen Verfahrens
hat in ſelbigem Jahr noch, nemlich den 15. Dec.
1412. lohannes de leſſinetz, Jur. Can. D. in einem
beſondern Tractat Pro Defenſione loh. Hulſi gezei
get, und wie man ihn wieder naturliche, gottliche,
menſchliche, kirchliche Geſetze mißhandelt, auch
ihme alle iuris Præſidia, welche man dem Teufel
ſelbs ſolte wiederfahren laſſen, abgeſtricket habe,
unter Augen geſtellet, T. f. 408419. Huß ſel
ber appellirte an ein kunfftiges Concilium. T. l.
f. 110.

F. 291.Aber es lief nicht nur mit dieſem negotüren der
Bohm. Geſandten und Advocaten zu Rom ubel
ab, ſondern es ergaben ſich auch inzwiſchen zu
Prag unterſchiedliche Dinge, welche den Huſſen
dem Pabſtlichen Stuhl immer verhaßter und un
ertraglicher machten. Dahin gehorete vorderiſt
die furgenommene Vertheidigung Wiclefs. Es
iſt anderwarts erzehlet worden, wie die Prage
riſche Univerlitat a5. Arlicul Wiclefs verdammet
habe. Nach der Hand erkanten ſie, daß ſie der

Sa
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Sache zuviel gethan hatten, und trugen dem Huſ
ſen auf, er ſollte derſelben zerſchiedene offentlich
defendiren. Darauf ſtellte er drey Actus Diſpu-
tator. an, und nahm in dem J. Actu den 14. und 45.
im Il. Actu den 17. undim lII. den 2a. fur. Es
funde ſich aber niemals einer, der wider Huſſen
die geſchehene Verdammung dieſer Articuln als
rechtmaßig vertheidiget hatte. Zwar wider den
dritten hat ein Prediger zu ſchreiben ſich unterſtan
den. Den aber Huß dermaſſen abgewurtzet, daß
es nicht beſſer hatte ſeyn knnen. Dieſes geſcha
he vor und nach viti (im Junio) 1412. Marp. 89.
GSolches konte dem Romiſchen Hof nicht ange
nehm ſeyn. Abſonderlich aber ſchlugen nun dazu
die Streit-Handel des Pabſts mit Ladislao Ko—
nig in Neapolis. Dieſer hielte die Parthie des
Gegen-Pabſts Benedicti XItl. und ging Johanni
Xxlli. ſo nahe auf den Leib, daß er auch Rom be
lagerte und uberrumpelte. Ob er die Stadt aber
gleich nicht behaupten konte, zog er doch mit zorni
gen Drohungen ab, wie er bey ſeinem Wieder
kommen alles ausrotten wollte. Johannes woll—
te des Streichs nicht erwarten, und that dieſen
Ladislaum als einen meyneidigen, abtrunnigen
GOttslaſterer, ruckfaligen Ketzer, und KetzerPa—
tronen nicht allein in den Bann, mit allen ſeinen
Anhangern: ſondern lieſſe auch in denen ihm ge
horchenden chriſtlichen Landern das Creutz, als
wie vor dieſem wider die Saracenen, predigen, und
denen, welche entweder perſonlich zu Feld zogen,
oder dem Pabſt mit Geld beyſtehen wurden, voll—

kom
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kommenen Ablaß der Sunden verkundigen. Die
Bulle iſt dat. den 9. Sept. 1411. und iſt zu finden
in T. J.op. Huß. k. uz. Dieſer folgte bald wie
der eine andere an die Commiſſarios zu Aufrich—
tung des Treutzes wider dieſen Ladislaum; darin
nen eben auch Erlaſſung von der Schuld und
Strafe der Sunden verheiſſen iſt denen, die auch
nur einen Monath lang ſich wider ihn wurden
gebrauchen laſſen. Rom, den 2. Dec. 1411. T. l.
firuz. Als nun dieſe Bullen auch nach Prag
kamen, und von den Commilſarien denen Prieſtern
zur Befolgung furgelegt wurden, nahmen ſie die
ſelbe gehorſamlich an. Huß, gefragt, ob auch er
denen Apoſtoliſchen Gebotten gehorſamen wollte?
autwortete: Er begehre von Hertzen die Apoſtoli—
ſche Gebotte zu erfulen. Weil aber die Com—
miſſarien die Apoſtoliſche Gebotte, und des Rom.
Pabſts Bullen fur einerley hielten, und deßwegen
gantz vergnugt zum Ertz-Biſchoff Albieus ſagten:
Sehet, Herr Ertz-Biſchoff, er will dem. Befehl
unſers Herrcn gehorchen! ſo erklarte ſich Huß ge
gen dieſen Miß-Verſtand und ſagte: Jhr Herren,
wollet mich recht verſtehen: Jch nenne dieſes Apo
ſtoliſche Gebotte, nemlich die Lehre der Apoſteln,
Chriſti, und des Pabſts, wofern ſie mit der Leh
re der Apoſteln uberein kommt. Wo nicht, will
ich ihnen nicht gehorchen, wenn ihr mit auch gleich
das Feur, womit ich verbrannt werdenaſollte, fur
die Naſen machtetre. Walp. p. 96. ſq.

Aber bey dieſer cordaten muündlichen Bekent

niß ließ es Huß noch nicht bewenden, ſondern pre

digte
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digte auch darwider auf der Cantzel, und zuletzt
ergriff er gar die Feder. Von dem Predigen nichts
zu ſagen, ſo ſchlug er erſtlich den7. Jun. 14 12. ei
ne Intimation an die Kirch-und CloſterThuren,
desgleichen auch an die Schloß-Kirche auf Wi.
ſcherad zu s. Peter, ja auch auf die Prager-Brucke
an, forderte alle Doctores, Magiſtros, Licentiaten,
Baccalaureos, Studioſos, Prieſter und Monche, und
wer ſonſt Luſt hatte mit ihm zu diſputiren, heraus
er wollte ihrer im Caroliner-Collegio gewartig
ſeyn. Da kam nun eine groſſe Menge nicht nur
von Gelehrten, ſondern auch von gemeinen Bur
gern zuſammen, die alle was Neues horen wollten.

Der Kector wollte denen Handwercks-Leuten,
weil ſie das Lateiniſch Reden ja nicht verſtunden,
die Thur weiſen laſſen. Aber ſie hatten es beh
nahe gar unrecht verſtanden, daß Huß, der bey ih
nen viel galt, genug zu thun hatte, ihr Murren und

Getummel zu ſtillen. Hie ging es nun beym oppo
niren lauter ab, als vor i. Jahr uber Wiclefs the-
ſibus. Jch will aber nur des letztern opponenten,
D. Lowens, Anrede an Huſſen hieher ſetzen, um

daraus ſehen zu laſſen, auf wie mancherley Weiſe
man dem guten Huſſen auf den Hats gefallen iſt.
Es verwundern ſich viele, fing dieſer Leo an, daß
ihr, als ein junger Mann ſolche groſſe Dinge
furnehmet. Meynet ihr, lieber Magilter, daß ihr
der Allergelehrteſte ſeyet? Man findet in Wahr
heit noch viel Gelehrtere, als ihr, deren aber keiner
ſich ſo viel heraus nimmt, als ihr. Laſſet da alle

Xl. Stuck. D— gegen
»Es war aber Huß damals bey 40. Jahr alt.

J
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gegenwartige Herren die Sache erwegen, ſo wer
den ſie alle nicht anders ſchlieſſen konnen, als daß
euer Beginnen zuletzt auf einen Aufruhr hinaus
gehen werde. Wollet ihr wider den Pabſt diſpu
tiren, ſo gehet gen Rom, und ſagts ihme ins Ge
ſicht. Es iſt in allen Rechten unbillig, einen, der
nicht gegenwartig iſt, viel beſchuldigen. Uber
das ſeyd ihr nicht ein Prieſter? wo habt ihr euer
Amt anders her, als vom Biſchoffen? und woher
hat der Biſchoff das Seine, als vom Pabſt? Und
alſo ſeyd ihr auch vom Pabſt, der iſt euer geiſtli
cher Vater. Das iſt ein garſtiger Vogel, der in
ſein eigen Neſt ſchmeiſſet. Auch iſt der Cham ver
flucht, der ſeines Vaters Scham entbloſſet.  Es
hatte dieſer Low vielleicht noch weiter fortgemacht,

wenn ihn das murriſche Gerauſch des ungedulti
gen und erbitterten Pobels daran nicht verhindert
hatte, welches ſich anſehen ließ, als wollten ſie die
opponenten mit Steinen zum Auditorio heraus ja
gen. Huß aber beſanftigte das ſchwurige Volck
mit ſeinem glimpflichen Zureden, und Hieronymus
that auch nach ſeiner treflichen Beredtſamkeit ei
ne bewegliche Oration hinzu, und ſagte zum Be
ſchluß: Die es mit uns halten, die folgen uns
nach. Jch und M. Huß wollen mun aufs Rath
Haus gehen, und auch daſelbs erweiſen, daß ſol
cher Ablaß unzulaßig ſeye.

S. 292.
»Unten wird furkommen, daß anderswo ein Baurlein

dem Huſſen eben auch dieſen Furwurf gemachet Deun
die Wahrhen muß ſich mit allerley Arten von Leuten
uberwerfren.
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S. 292.Als demnach die meiſte Prediger in ihren Kir
chen dieſen ausgelegten Ablaß des Pabſts denen
Seelen als koſtlich gut anprieſen, Huß aber in
ſeiner Capelle dagegen eiferte und warnete: ſo
muſte freylich das Volck irre werden, und man
che ungehaltene Leute auf Dinge gerathen, die
ecben nicht zu billigen ſind. Wiewolen man doch
auch den lang gereizten Eifer der mißbrauchten
GSeelen, wenn er endlich losreißt, nicht nach de
nen gemeinen Regeln des ordinairen Zuſtands zu

beurtheilen hat. Jch will die Sache an ſich er
zehlen. Es verbunden ſich nemlich einige zu Prag
den 18. Jun. dieſes 1412. Jahrs miteinander, ſie
wolten ſich in allen Kirchen austheilen, und wo
einer unter den Prieſtern und Monchen den Ab
laß des Pabſts anpreiſen wurde, demſelben of
fentlich widerſprechen. Als nun den nachſten
Sonntag ſareslaus Prediger in der Schloß-Kir
che S. Viti wider Huſſen predigte, ſtrafte ihn Sta-
nislaus Staſſeck aus Polen, ſeines Handwercks
ein Schuſter, offentich der Unwahrheit. Und
der wurde ſo gleith gefangen genommen. Jn ei
ner andern Kuche zum Thrin genant, vertheidig
te der Prediger die pabſtliche Bulle. Martinus
kirſidelco aber fiel ihm in die Rede, und ſprach:
Nun ſiehet man, daß der Pabſt der rechte Anti—
Chriſt iſt, weil er wieder die Chriſten ſelbs das
Creuz predigen laßt. Dieſer wurde auch auf der
Stelle gefangen genommen. So gings auch in
der Kirche zu ðt. Jacob ab, da Johann Vſehekes-

D 2 ko,



f

u uf 232 Von den Bohmiſchen Brudern.
nn ko, weilen er dem Monchen auch widerſprach,1 J nach dem Gefangniß gefuhret worden iſt. Die—

J
J ſes machte groſſe Bewegungen. Auf der einen

Seiten drunge die Cleriſey bey dem Magiſtrat auf
9 dieſer Aufruhrer (wie es hieſſe) ſchleunige Hinrich

tung. Auf der andern Seiten verſamleten ſich
bey 2000 Burger um das Rathhaus, und be—
gehrten ihrer Mitburger Loslaſſung. Huß ſelber
ging mit einer groſſen Menge Studenten den 28.
Junii auf das Rathhaus, und legte eine Furbitte
fur dieſe Gefangene ein, die weiter nichts Boſes
gethan hatten, als dem pabſtlichen Ablaß wider
ſprochen. Der Rath gab ihnen zur Antwort:
Vom Ablaß wuſten ſie nichts. Aber daß dieſe
Leute denen Prieſtern offentlich widerſprochen, ſie
geſchmahet, die GOttes-Hauſer entunehret, und
Gelegenheit zu einem Aufruhr gegeben hatten, die

J ſes konne ihnen nicht ungeſtraft hingehen. Huß

u ſolte ſich mit ſeinen Studenten heim begeben, die
I Gefangene wurden ihrer Furbitte genieſſen. Huß

glaubte dieſer Vertroſtung, und ermahnete das
aufwartende Volck ſich zur Ruhe zubegeben, es
wurde mit denen Gefangenen gut abgehen. Al

J lein der Magiſtrat nahm einen ganz andern Ent—
ſchluß, und ließ den andern Tag dieſe drey Ge
fangene in aller Stille hinrichten. Aber das her—
ab rieſelnde Blut verriethe dieſe That bald, und
machte einen neuen Auflauf des Volcks. Denn
der gemeine Mann lief nach dem Rathhaus, trug
der enthaupteten Leichnam dorten heraus, wickel
te ſie in ſaubere Tucher, und begrub ſie als Mar

tyrer

1—



Von den Bohmiſchen Brudern. 233
tyrer mit herrlichen Ceremonien in die Capelle zu
Bethlehem. Huß hielte ſich den erſten Sonn—
tag ſtill, und erwehnte des paſfirten mit keinem
Wort in der Predigt. Aber uber acht Tage her
nach hielte er ihnen ein Ehren-Gedachtniß, und
ſtellte ſie als Leute fur, die um der Bekantniß der
Wahrheit willen ihr Leben gelaſſen hatten. Er
thut ihrer auch Meldung in ſeinem Tractat de Ec-
cleſia (welchen er ohne hin auch meiſtens gepre
diget) da er die Worte Danielis c. IX. ſie wer
den durchs Schwerd fallen, auf ſie deutet. Die
Stelle iſt merckwurdig. Er ſagt: dieſen Text
erklaret die Erfahrung. Denn die durch GOt—
tes Gnade gelehrte Einfaltige, Layen und Prieſter
lehren gar viele, mit dem Exempel ihres frommen
Lebens, und weil ſie dem lugenhafften Wort des
Anti-Chriſts offentlich widerſprechen, ſo fallen ſie

durch das Schwerd. Wie mans an denen Lay
en, Johann, Martin und Staſſeck geſehen hat, wel

che weil ſie denen lugenhafftigen Jungern des An-
ti. Chriſts widerſprachen, durchs Schwerd getod
tet worden ſind. Hierauf haben auch andere ih
te Halſe fur die Wahrheit dargebotten, ſeynd ge
fangen, eingekerckert, todtgeſchlagen, und ſonſt zu
Martyrern worden, und haben dennoch die Wahr
heit nicht verleugnet, ſowol Prieſter, als Layen,
und Weiber. Hingegen haben ſich auch an—

D3 dereHieraus erhellet, daß mehrere und groſſere Verrolgun—
gen damals uber die, welche nicht blinden Gehorſam
in allen Stucken dem Pabſt erwieſen haben, muſſen
ergangen ſeyn, als man ietzund noch ausfuhrlich weißt.
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——Üdere durch dieſe Strafen des Anti Chriſts, durch

ſolcherley Gefangniſſen abſchrecken laſſen, und
ſeynd von dem erkanten Weg der Wahrheit zu/
ruck gegangen. Doch vermehret der HErr noch
immer die Kinder der Kirche, welche gedul—
tig ſind, und des  HErrn Chriſti Wahcheit ver
kundigen. Gelobet ſey alſo GOtt und der Va—
ter unſers HErrn JFſu Chriſti, der den Weg der
Wahrheit verbirget den Weiſen und Klugen, und
offenbahret ihn denen einfaltigen Layen, und un—
mundigen Prieſtern, welche GOtt mehr gehor—
chen wollen, als den Menſchen, T. l. f. zos. b. *4
Dahin auch gehoret, was erzehlet wird, daß die
geſamte Studenten einen der Ablaß.Kramer er
griffen, ihn zwiſchen zwo Huren gefuhret, dit
pabſtliche Bulle und andere Briefe ihme umhan—
get, und endlich dieſe letztere verbrennet haben,
ap. Auct. Anon, Perſec. Boh. c. VIII. S. 11.

F. 293.
»Welcher? nicht der herrſchenden und dis aufs Blut

verfolgenden, ſondern der andern Kirche, die aus ſob—
chen beſtund, welche litten, und des HErren Wahrheit
verkundigten. Auf dieſe gebe man uberal Achtung.

1* Am Rand ſtehet: Zu Bethlehem iſt ein Buch in Per—
gament, welches Paſſionalie oder Legenda genennet
wird, darinnen im Capitel von Adriano, der unter dem

Kauyſer Maximiliano gelitten hat, Huß mit ſeiner ei
genen Hand folgendes aufgezeichnet hat: Au. 1412.
Sonntag vor Petri und Pauk ſeynd enthauptet wor—
den Mortinus, Johannes und Staſſeck, darum, dieweil
ſit denen, welche predigten, es ſeye recht, Creuzzuge
wider die Chriſten anzuſtellen, und daß man an den
Pabſt glauben muſte, und daß derjenige, welcher dem
Pabſt Geld gebe, von Schuld und Straf der Sunden
frey ſeye, widerſprochen haben.



Von den Bohmiſchen Brudern. 235
g. 293.

Endlich ſchrieb Huß auch wider die Pabſtli—
che Bullen ſelbs. Und zwar Anfangs wider die
erſte, welche an alle Chriſten geſtellet war. Er
unterſucht die Frage: ob ſichs nach dem Geſetz
Chriſti gezieme, und ob es zu GOttes Ehre, der
Unterthanen Nutzen, und Erhaltung des Reichs
gereiche, die Pabſtliche Bulle von Aufrichtung
des Creutzes wider Ladislaum Konig in Apulien,
und ſeine Helfer die Chriſtglaubigen, zu billigen.
Und da widerlegt er erſtlich neun Schein-Grunde
der Pabſtlichen Verfechter; mit welchen mich
nicht aufhalten will. Darauf tragt er ſeine Mey
nung in folgenden Puncten fur: 1. Man dorffe
nicht in allen Stucken dem Pabſt gehorchen. 2.
Der Pabſt konne mit dem Ablaß, und vielen an
dern Dingen  irren. z. Es erfolge viel ungereimtes
Weſen hieraus. 4. Es waren viele Pabſte ver
damt. 5. Weil der Pabſt ſonſt nicht ſolchen Ablaß
gebe, ohne wenn er Geld bedurffte, oder ſonſt
bedrangt ware: ſo ſolte man bitten, daß er im
mer Noth litte, und damit ſeinen Ablaß-Schatz
aufthat. 6. Der Ablaß ſeye der groſte Rauber, der
den armen Weiblein die Pfennige, die ſie in ihr
Zuchlein eingewickelt hatten, Brod zu kauffen,
hinweg nehme. 7. Die heiligen Vater und ande
re nachfolgende Doctores hatten nichts davon ge
wußt, vielleicht darum, daß dazumal dieſe Art
zu geitzen noch nicht erfunden geweſen. 8. Der
Pabſt habe nicht alle Rechten im Schrein ſeines
Hertzens. 9. Es ſeye eine Gottslaſterung, wenn

D. 4 maun
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man ſagt, daß der Pabſt nicht irren konne. 10.
Etliche Pabſte. waren Ketzer geweſen. 11. Der
Pabſt mißbrauche ſeiner Gewalt. 12. Es ſeye zu
gelaſſen und gottſelig, der Pabſtlichen Bulle wi
derſprechen, T. l.f.riß -234. Bald darauf wi
derlegt er auch die andere Bulle des Pabſts an
die Commilſſarien in den Bprengeln Paſſau, Salz
burg und Prag, und zeiget ſonderlich in derſelben
zwolſ ungereimte und ſchadliche Dinge, T. 1. f.
235. ſeqq. Und unter ſolcherley troublen mag das
Jahr 1412. zu Ende gegangen ſeyn.

Jn dem darauf folgenden i413. Jahr wurde

es

2 D. Walpurs. ſetzet hie an den Rand: Dieſes allein
machte Huſſen des Feuers wurdig, wenn er gleich ſonſt
nichts gethan hatte, p. 1oz. Lenfant ſelbs meynt, hie
habe Huß den Mund erſt recht aufgethan wider den
Pabſt. Dieſe Widerlegung habe etwas mehrers zu
ſagen gehabt, als da Huß An. 1403. wider den Ablaß
Bonifacii IR, predigte, als welchem Sigismundus und
Wenceslaus zuwider geweten ſeyen. Hingegen ſeye
dieſe Crueiata wider Ladisſaum eine Folge des Conci-
lii zu Piſa geweſen, welches dieſen KirchenFeind ſchon
in den Baun gethan habe. Und, wenn dem Coekleo
zu glauben, ſo habe der Konig dieſe pabſtliche Bulle
mit Freuden aufgenommen, weil er die Parthey des
Ludwigs von Anjou, des Widerparths Ladislai, hieltt.
Dahero es an Huſſen ein deſto gewagters Stucklein
aeweſen: ſonderlich da er einer der erſten geweſen, der
zffentlich und in einer ausdrucklichen Schrifft den Ab—
laß und Creutz,Predigten des Pabſts widerleget hat.
Und ſiehet man alſo an Huſſen einen Vorlauffer Lu—
theri, und in ſeinem Streit wider den Ablaß ein Vor
ſpiel der Scheidung, welche im folgenden ſeeulo aus—
gebrochen iſt, dans PHiſt. du Conc. de Piſe P. II. p.
77. 100.
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es nach und nach ernſthaffter. Erſtlich wurde
gleich unterm 6. Januar. diejenige Bulle wider
die Wiclefiten in Bohmen abgefaßt, davon ich
ausfuhrlich gehandelt habe im VI. Stuck p. 527.
ſq. Nun machten ſich zwar die Hußiten nichts
daraus. Aber die volle Zorn-Schalen wurden
bald hernach ausgegoſſen, da die pabſtliche Ex-
communication den 6. Jun. einlief, darinnen
Huß fur einen Erzkezer erklaret, noch einmal in
den Bann gethan, und, ſo lang er in Prag wa
re, oder wo er ſich ſonſt aufhalten wurde, aller
Gottesdienſt, Tauf, Abendmahl, Predigt, Meſ—
ſe, Begrabniſſe aufgehoben und verbotten wor—
den iſt, nur allein die Kirche zu Wiſcherad, oder
auf dem Koniglichen Schloß, ausgenommen.
Wie nun dieſes eine entſetzliche Werordnung war:
alſo that ſie auch furchterliche Wirckungen. Sie
war nicht ſo bald verkundiget, als man in der
ganzen Stadt nichts als Aufruhr und greuliches
mallacriren ſahe, welches die gleichſam in Wuth
gebrachte Leute von beeden Theilen gegen einan
der ausubten, Lenf. l' Hiſt. du cone. de Piſe P. II. p.
68. Die Prieſter, welche dem pabſtl. Verbot Ge—
horſam leiſteten, unterlieſſen alle Verrichtungen
ihres Amts; welches freylich die empfindlichſte
Betrubniß, zum theil auch bitterſte Ungedult bey
dem Volck verurſachen muſte. Ein Theil ſchrie
uber den andern mit Schmahen und Laſtern.
Niemand war mehr ſicher. Der Konig ſelbs zog
von einem Land-Schloß in das andere, und wolte
nicht gen Prag kommen, damit er nicht in einer

Ds5 Auf
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Aufruhr gefangen wurde, ap. Theob. in H. Kr.
1Th.c.9. p. m. 30. Ja auch ſo gar die geſamte
Theolosiſche Facultat ließ ſich abſchrecken, fiel
von Huſſen ab, trat auf des Pabſts Seiten, re
dete und ſchrieb nunmehr wider Huſſen, welches
ſonderlich Hußi langwieriger guter Freund Ste—
phanus palez, und ſein geweſener bræceptor M.
Btanislaus Znoima gethan haben. Denn bey we
nigen iſt die Liebe der Warheit ſo groß/ daß ſie
fich entſchlieſſen konnen, derſelben ihre Ehre, Na
men, Guterund Leben aufzuopfern: ſondern wenn
es bey derſelben Bekentniß zu einen harten Stand
kommen will, ſucht man den Kopf zuruck zu zie
hen, und es mit dem Theil zu halten, der es ge
winnt. Was des jungſt verſtorbenen Kayſerl.
General-Lieutenants Eugenii Herr Bruder ehe
deſſen zu ſagen pflegte: GOtt ſtehe gemeinig
lich den groſten Armeen bey; war ein Schertz,
der wohl religieuſer hatte ſeyn konnen. Aber bey
den Menſchen, und offt auch allerbeſten Freun
den trifft es in Religions-und politiſchen Bege
benheiten zu: Sie ſtehen dem groſten und mach
tigſten Hauffen bey. Dabey aber fehlt es frey
lich auch an allerhand Schmiucken und Verklei
ſterungen nicht, mit welchen man ſein Gewifſen
betauben, und ſeme Schande bedecken, ja den
andern zu einem Sunder machen will. Lutherus
konte hievon gewaltig zeugen, wenn ich mich aus

breiten wolte. Und Huß wird bey dieſer Verſu
chung aberinal einen beſondern Kampf auszuſte
hen gehabt haben in ſeinem Gemuth. Solchen

geiſt
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geiſtlichen und leiblichen Jammer in ſeinem Va—
terland vor Augen ſehen, und ohne Zweifel da
bey den Furwurff leiden: ſiehe, daran biſt du
Schuld! Hat nicht D. Low dieſes zuvor verkun
diget, und dich offentlich gewarnet, es nicht da—
hin zu treiben? muſteſt du denn eben allein dem
Pabſt und der gantzen Kirchen widerſprechen?
weiſſeſt du gewiß, daß die Warheit auf deiner
Seite iſt? wie? wenndudich irreteſt? und geſetzt,
der Pabſt hatte nicht recht, biſt du ſein Nichter?
kanſt du es andern? iſt nicht jetzund aus UÜbel ar—
ger worden? ware es nicht beſſer geweſen, du
hatteſt dich, wie viel 10oo. andere ehrliche Leute,
auch der Noth unterworfen, und eine andere Zeit,
die GOtt beſtimmt haben mag, ausgewartet, als
daß du dieſe Aergerniſſe, Unruhe, Gewiſſens—
Verwirrungen, Zerruttungen, Schmahungen,
kaſterungen, Umkehrungen, Mordereyen, u. ſ.f.
angerichtet haſt? Ein einfaltiger Gehorſam ge—
gen die Furgeſetzte, eine kluge und ſtille Ausrich—

tung des Amts an denen, welche das Gute lie—
ben, dorffte mehrern Nutzen geſchaffet haben.
Jetzt iſt dem Ubel nicht abgeholten, Pabſt bleibt
eben doch Pabſt, und der Ertzbiſchoff Ertzbiſchofft
und du haſt nichts davon, als daß du dich una

brauchbar gematht, da du auf gelindere Weiſe
noch viel Gutes hatteſt erhalten konnen? c. So
muß man den guten Hußen in ſein Hertz hinein
ſehen, und die darinnen furgehende Kampfe, die
groſſer waren, als die auſſerliche Unruhen, erken
nen lernen! Denn es iſt nicht moglich, daß es an

der
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dergleichen Verſuchungen konne gefehlt haben.
Wenn ſie ſich nicht ſelber eingefunden hatten, ſo
hatten andere ſie hinein ſetzen konnen. Es iſt ge
wiß, es hat Steph. Palez, ſein alter bisher ver
trauter Freund, einen Verſuchungs-vollen Brief
an Huſſen geſchrieben, und darinnen die Tugend
des Gehorſams mit ihrem Seegen demſelben ſehr
angeprieſen, bey Cochl. H. H. L. J. f. 28. 64.
und noch eine andere dergleichen Anrede, f. zy-

die ich Weitlauftigkeit zu vermeiden weglaſſe.
Evben dergleichen fuhrt ihm auch D. Andr. Broda,
und ein Ungenanter zu Gemuth, f. 42. ſq. it. f.
65. Nun fehlten ſie zwar alle an der rechten
applicatian des Gehorſams. Doch konnen ſolche
Furſtellungen in dergleichen Umſtanden entweder
ein ſorgfaltiges, angſtliches, demuthiges und ge
wiſſenhafftes Gemuth ſehr eintreiben, oder der
Vernunfft und dem Creutzfluchtigen Fleiſch leicht
lich einen ſcheinbaren medium terminum und Aus
weg inſinuiren und beybringen, daß man Gehor
gibt. Huß hat nun jetzt bey uns Proreſtanten
Recht, weil er ſchon zoo. Jahrtodt iſt, und der
gleichen wider den Pabſt geihan hat. Aber wenn
ers auch jetzund noch wider uns ſe machen wol
te, wurden wir ihn den Rath geben, den ihme

D. Leo,
Hiezu iſt Coehlæus noch gut, daß man nemlich einige

hiſtoriſche Rachrichten, die man ſonſt nirgend hatte,
beny ihme findet, und daß man abſonderlich aus denen
dort furkommenden Pfeilen ſeiner Freunde und Fein
de abnehmen kan, was Huß uber ſeinem Zeugniß muſ
ſe mu- und auſſerlich auszuſtehen gehabt haben. Dis
iſt ein Haupt Nutz aus der Hiftorie.
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D. Leo, Palez, Brodarc. gegeben haben, und wenn
er nicht reflexion auf unſere prudenz machte, ihn
wegen ſeiner Eigenſinnigkeit Anfangs betau—
ren, darnach uns von ihm ſcheiden, ſodenn als
einen, der uns realiter verdammet, haſſen, und
ihn gar aus dem Mittel zu raumen muhelffen.*
Deſto mehr laſſet uns nun vernehmen, wie ſich
Huß in allen dieſen Zufallen erwieſen habe.

9. 294.Erſtlich ließ er ſich weder durch das eine noch
durch das andere weich und irr machen an der
Wahrheit und ſeiner gerechten Sache: ſondern
ſtund einer gegen alle, unbeweglich, wie ein Felß.

Er bezeugt noch da, der Pabſt hatte ihn nicht
richten, weil er eben ein ſo gemeiner Prieſter ſeye,
als er. Wiclets Bucher waren unbillig verbrant

wor
 Mit der alten Hiſtorie und denen neuen Zeiten iſts

beſchaffen, wie die Theologi vom A. und N. Teſta—
ment ſagen: Das Neue liegt im Alten, und das Alte
Tenament iſt im Neuen aufageſchloſſen. Alle die Ver—
ſuchungen, die ich an Huſſen bisher gemuthmanet,
machen ſich abſonderlich jetzund an manchen ehrlichen
Mann. Die Wahrheit iſt da, das Gewiſſen iſt da,
Jammer und Verderben iſt da, Folgen und dZuites ſind
da: Vernunft iſt aber auch da, Creutzflchtigkeit iſt
auch da, Liebe zur Bequemlichkeit und Gemachlichkeit
iſt auch da. Was ſoll ichthun? Huſſo oder Palez fol-
aen? Endlich komt noch zu rechter Zeit Orpheus,
bringt als vom Himmel herab das gulden Oraculum,
welches ich ſonſt als nie ſo offt, als eine Wirile her, ge
horet habe.

Fac tuum officium obiter:
De ſuperioribus bene loquere:
Et ſine vadere, ſicut vadit!

Huß hat alle drey Regeln gerad umgelehrt.
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worden. Bilder-Dienſt und Ohren-Beicht
taugten nichts, ſamt den horis Canonicis p. Theob.
B. Huſs L. I. C. IX. p. m. 29. Darſes heiſſet
zwar einmal uber das andere bey Cochlæo Eigen
ſinnigkeit, Stolz und Ungehorſam: aber es war
Verſieglung des Geiſtes von dem Wort das ge
wiß iſt; und eine Zubereitung auf die Probe, die
zwey Jahr hernach von Huſſen zu Coſtniz ſolte
abgeleget werden. Ein unerfahrner Palez und ein
unverſtandiger Broda wurfen ihm zwar fur: es
gefalle ſeinem alten Adam wol, daß er von dem
Jolck ſo applaudirt werde, daß ihm ſo viele uber
all furgehen, und nachfolgen, die gleichſam das
Hoſianna uber ihn ruffen: Gelobet ſehe, der da
kommt im Nahmen des HErrn! ap. Cochl. L. J.
f. 40. 43. Aber wie hat die Weisheit und
Treue GOttes hievor ſo geſorget, und den guten
Huſſen, wenn ſich dergleichen Staub an ihn an
gehanget hatte, durch dieſe Worf-Schaufel ge
ſaubert und gereiniget! Schlechter Gewinn fur
das Ehrſuchtige Fleiſch, wenn einer beh Pabſt
und Kayſer, bey der Kirche und Welt ſtinckend
und ausgeſtoſſen wird, und bekomt dagegen ein
Maul voll Wind eines unbeſtandigen Pobels.
Der liebe GOtt aber hatte den Huſſen etwas
beſſers, nemlich die Warheit JEſu Chriſti, die
uber alles iſt, und ewiglich wahrt, erkennen laſ—
ſen: und bey derſelbigen befeſtigte Er auch deſſen
Hertz gegen alle ſonſt gewis unuberwindiiche An
ſtoſſe, daß er von derſelben keines Nagels-breit
abwiche.

Dar
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Darnach, als er nun auf Erden niemand
mehr hatte, dem er ſeine Sache empfehlen konte,
gleichwie er bisher vom Erzbiſchoff an den Pabſt,
vom Pabſt an ein Concilium appellirt hatte: ſo
wendete er ſich nunmehr zu Chriſto allein, dem
Konige des kleinen Haufleins, dem Haupt der
Gemeinde, dem Richter alles Fleiſches, dem
Helffer der Unterdruckten, und ſtellete an deſſen
RichterStuhl eine formliche Appellation, wel
che zwar weitlaufftig iſt, aber hie doch nicht weg
gelaſſen werden kan.*“ Sie lautet alſo:

Dieweil GOtt der Allmachtige der Elenden und
Unterdruckten hochſt- unð furnehmſte Zuflucht iſt,

der da Glauben halt ewiglich, der da Recht
ſchaffet denen die Gewalt: leyden, und nahe iſt
allen, die ihn mit Ernſt anruffen, der da loſet die
Gefangen, und thut, was die Gottsfurchtige be-
gehren, der da behutet alle, die Jhn lieben, und
alle unbußfertige Sunder vertilget: und der
HErr JEſus, wahrer GOtt und Menſch, in
ſeiner Angſt von den Hohenprieſtern, Schrifft—
gelehrten und Phariſaern umgeben, da Er durch
einen bittern und ſchmahlichen Tod von der ewi
gen Verdamniß die Kinder Gottes, ſo vor der

Welt
Ad Caput Eceleſiæ Dominum Jeſum Ckriſtum ultimo
appellavi. Ipſe enim eſt quolibet Papa in decidendo
cauſam præſtantior, ciun non poteſt errare, nee dene-
gare petenti rite juſtitiam, nec poteſt hominem ſua le.

ste præſuvpoſita ſine demerito damnare, ſchreibet er
ſonſt auch hirvon in Trac, de Eecleſ. T. L feæoa. à
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Wwelt Erſchaffung erwehlet ſind,* erloſen wolte,
allen ſeinen Nachfolgern ein herrlich Exempel
hinterlaſſen, daß ſie ihre Sache den HErrn ſol—
len befehlen, der allmachiig iſt, alle Dinge weiß
und ſiehet, indem Er alſo geſprochen: HErr,
ſiehe an meinen Jammer und Elend, denn mein
Feind verfolget mich. Du aber biſt mein Schutz
HErr und Beſchirmer. O HErr, du haſt mir
gegeben Verſtand, und ich habe mich laſſen un
terweiſen. Du haſt mir ihre Tucke geoffenba
ret. Jch aber bin gleich als ein Lamm, das zur
Schlachtbanck gefuhrer wird, und kan ihnen
nicht widerſtehen. Sie haben uber mich gerath

ſchlaget und geſagt: Laſft uns den Baum mit
ſeinen Fruchten verderben, und ihn aus dem Lande
der lebendigen ausrotten, daß ſeines Nahmens
nimmer gedacht werde. Aber du HErr der
Heerſchaaren, du gerechter Richter, der du Her—
tzen und Nieren prufeſt, laß mich deine Rache
uber ſie ſehen. Denn ich habe dir meine Sache
befohlen. Vliele ſeynd, die mich betruben, rath
ſchlagen wider mich und ſprechen: GOtt hat
ihn verlaſſen, verfolaet ihn, und greiffet ihn. O
HErr mein GOtt, ſiehe du darein. Denn du
biſt meine Gedult und Hoffnung. Errette mich
von meinen Feinden. Du biſt mein GOtt. Sey
nicht fern von mir. Die Angſt iſt nahe, und iſt
niemand, der mir helfe. Mein GOtt, mein

GOtt,
Hierinnen mag auch etwas ſtecken deſſen, was im vo
rigen Stuck unter Huſli Jrrthumern von ſeiner abſa.
luten Gnaden-Wahl iſt ermnert worden.
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GOtt, ſiehe mich in Gnaden an, warum haſt du
mich verlaſſen. Groſſe Hunde hab
geben, und die Verſammlung der G
mich umringet. Denn ſie haben
Zungen wider mich geredet, und m
verleumdet, und mich bekrieget ohne
ſie ſolten lieben, haben ſie mir ubel
Da ſie meinen Nutzen ſolten beford
mir Ungluck zugerichtet. Da ſie m
nehmen, haben ſie mich gehaſſet und

Nach ſolchem heiligen und nutzli
meines Erloſers und Heylandes J
appellire und beruffe ich mich auf G
meiner harten und ſchweren Unterdr
beklage mich uber das unbillige Urt
meynten Bann der Schrifftgelehrten
ſaer, und befehle Jhme meine Sa
Johkannes Chryſoſtomus zweymal vo

Biſchoffen und Geiſtlichen appellir
auch Andreas, Biſchoff zu Prag,
bertus, Biſchoff zu Lincoln, vom P
hochſten Richter, der ſich nicht furchte
Geſchenck beſtechen, oder durch falſch
triegen laſſt, appellirt haben. Jch
Hertzen, daß alle Chriſtglaubigen, ſo
die Furſten, Freyherren, Ritter, E

Xi. Stuck. E
»*Giehr hie, Cheiſtlicher Leſer, wie die No

als einem Menſchen ans Herz gedrung
die Schrifft gefuhret, wie ſie ihn zu

ben! So gehets recht in Chriſti Fußtat
*Drer unter dem Bohmiſ. Konig Ottocar

als rin Exulzut geſtorben iſt Al. 1424.
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alle Einwohner des Konigreichs Bohmen dieſes
wußten, und Mitleiden mit mir hatten, der ich mit
hochſter Beſchwehrung durch einen vermeynten
Bann untergedruckt werde, welchen furnehmlich
mein abgeſagter Feind Michael de Cauſis, mit Zu
thun der ThumHerren zu Prag, beym Pabſt
ausgebracht hat, durch ketrum de Angelis, der
Romiſchen Kirchen Prieſter, Cardinal, und vom
Pabſt Johanne 23. deputirten Richter in meiner
Sache, welcher meinen Advocaten und brocura-
toren faſt zwey Jahr lang Audienz verſagt hat,
die man doch weder Juden noch Heyden, noch ir
gend einigem Ketzer zu weigern flegt, auch keine
erhebliche Urſachen und Entſchuldigungen meines
Auſſenbleibens, noch verſiegelte Zeugniſſe der
gantzen Univerlitat Prag, oder Proteſtation-
Schrifften der Geſchwornen und zu Zeugen er
forderten Notarien annehmen wollen. Darum
offenbar iſt, daß ich keines wegs muthwilligen
Ungehorſams konnen beſchuldiget werden, die—
weil ich mich zu Rom in der Perſon einzuſtellen,
nicht aus Verachtung, ſondern aus wichtigen und
erheblichen Urſachen geweigert habe. Dieweil
ich nemlich ohne Gefahr, ſo mir unter Wegs zu
gerichtet war, nicht dahin hatte reiſen kormen.
Und mich anderer Leut Exempel witzig machte,
auch meine brocuratoren ſich zum Feuer zu ver—
pflichten erbotten gegen alle die, ſo mich am Ro
miſchen Hof verklagen wurden. Und endlich ei
nen meiner Procuratoren ohne einige rechtmaßige
Urſache ins Gefangniß geworffen. Zu dem, die

weil
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weil alle gottliche und menſchliche Rechten
mogen, daß die Richter an den Ort komme
len, da ein Laſter begangen iſt, und daſelb
gen begangener Mißhandlung fleißig nac
ſchen, und dieienige, ſo mit dem Beklagten
gegangen, und ihm nicht abgunſtig ſind,
horen, auch Zeugen furſtellen laſſen, di
einen guten Nahmen haben, und nicht V
leumder ſeyn, ſondern wahrhafft zeigen
der Lehre JEſu Chriſti, it. daß der Bek
einen freyen und ſichern Zutritt habe, und
Richter dem Klager und Zeugen nicht verw
und zugethan ſeye; und aber ich gemeldter!
chen halber zu Rom nicht habe erſcheinen kon
ſo iſt gewiß, daß ich vor GOtt dißfals aller
derſpenſtigkeit und Ungehorſams entſchuldiget
und mir derowegen der vermeynte Bann an
nem Heil und Wolfahrt unſchadlich iſt.

„Johann Huſs ubergebe dieſe Appellation me
HErrn JEſu Chriſto, dem gerechten Richte
aller Menſchen, ſie ſehen auch, wer ſie wo
Sachen erkennet, und die Gerechten ſchutzet

handhabet, T. lJ. op. f. 22. a. Aus dieſer
ſchuldigen und wolgegrundeten Appellation H
an Chriſtum hat hernach das Concilium zu C
niz einen KlagPuncten gemacht, und ihn ei
zeriſches Stucklein genennet. Huß antwor
Ach! mein HErr JEſu Chriſte, deſſen W
von dieſem Concilio offenbarlich verdam
wird, ich ruffe dich noch einmal an, der, d
von deinen Feinden ubel behandelt wurdeſt,

E2 G
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GOtt deinen himmliſchen Vater dich bezogen,
und deine Sache Jhme dem gerechteſten Richter
ubergeben haſt, damit auch wir, wenn wir unrech—
ter weiſe unterdruckt wurden, nach ſolchem deinem
Furbilde unſere Zuflucht zu dir nehmen mochten!

f. 35.
S. 295.

Endlich hat ſich Huß ernſtlich mit ſeinem Ge
wiſſen beſonnen, was er nach dem auſſerlichen
thun und taſſen, ob er nemlich das Hauflein der
Glaubigen, und ſeine Kirche zu Bethlehem ver—
laſſen, und aus Prag weggehen, oder aber dieſes
unbefugte Gebot verachten, und in ſeinem Amt
mit dem Evangelio ſortfahren ſolle? Man ſiehet
ſeine bedachtſame Uberlegungen in dem hieruber
geſchriebenen Brief an Martinum, im III. Stuck
P. 246. ſq. Endlich wurde er ſchlußig; als ein
anderer Jonas ſich gleichſam aus Schiff und
Stadt hinaus werffen zu laſſen, um den entſtan
denen Sturm und Ungewitter vielleicht damit zu
ſtillen, und denen armen Leuten wieder Gele—
genheit zum offentlichen Gottesdienſt zu machen.

Alſo verließ er in dieſem 1413. Jahr die
Stadt Prag freywillig, und aus Liebe fur die ge

meine.

Lenfant ſetzet dieſe erſte Ausweichung ſchon in das
Jahr i4i1. Jch kan es zwar nicht finden und reu
men: begehre aber auch nicht zu widerſprechen, wei
len man hie und da nur im Duuckeln wandeln muß.
Jm II. Stuck o. 126. bin ich noch dem Lenfant ziem
kich gefolget: Dazu ich jetzt keine Urſach mehr ſche.
Was er im Conecil. Piſan. P. II. p. ao7. beybringt,
ſchlieſſet nicht.

a
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meine Ruhe. Es iſt eine Wahrheit, wie man
ſie an Cochlæo gewohnt iſt, wenn er furgibt, der
Konig Wenceslaus hatte nach dem Rath der Rit

Dterſchafft, um Frieden und Ruhe wieder herzuſtel—
len, und ſeiner und des Konigreichs Ehre zu ra—
then, den Urheber alles Aufruhrs, lok. Husſen,
aus der Stadt hinaus geſtoſſen, L. J. f. 44. Al—
lein das Gewiſſen ſchlagt den Cochlæum ſelbs.
Darum er auf ſeiner Luge nicht ertappt zu werden
die Freyſtadt aller Verleumder hinzuſetzet: wie
man ſagt. Darnach will ſich dieſes mit denen
auſſerordentlichen und koſtbaren Bemuhungen,
die ſich Venceslaus mit ſeiner Geſandſchafft nach
Rom ein paar Jahr her gemacht hat, nicht zu—
ſammen reimen. Wolte man dencken, Vences-
laus habe ſich endlich die pabſtliche Cenſuren und
BannStrafen dazu bringen laſſen: ſo iſt nicht
abzuſehen, warum nicht allein der kariliſche Canz
lar Gerlon auf pabſtliches Anſtifften, ſondern der
Pabſt ſelbs auch An. ĩ414. an den Konig Wen-
ceslaum geſchrieben, und ihn wider Huſſen mit
der Strenge zu verfahren gereitzet hatten, wie
Cochlæus ſelbs dieſe Briefe beybringet, wenn der
Konig An. 1413. ſchon den Huſſen mit ſoicher

Ungnade angeſehen und hinaus geſtoſſen hatte!
Nein, die Unſchuld Huſſi muß auch hie unge—
kranckt bleiben, der in ſeinen obigen Briefen, ſon—

derlich n. 3. 6. 7. 9. ſo offt bezeuget, er habe ſol
ches aus herzlicher Verſchonung gethan auf der
einen Seite gegen die kleine Heerde, ihnen durch
ſeine Gegenwart nicht eine Verfolgung zuzuzie

Ez hen,
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hen, auf der andern Seiten gegen die Feinde, ih—
nen nicht mit ſeinem Dableiben einen Anſtoß zu
ſetzen, ſich an ihme zu verſundigen und einſten ihre
Strafen zu vermehren. Und mit welchem
Schein hatten doch ſeine Widerſacher ihme den
Furwurf machen konunen, den ſie ihm gemacht
haben, als ware er ein Miedling, verlaſſe die
Schafe, und fliehe davon. Er antwortet aber
darauf: was ich gethan, habe ich nach dem Ex—
empel und Befehl meines Heylandes gethan,
nicht die Wahrheit zu verlaſſen, fur welche ich
alle Stund den Tod zu beyden bereit bin: ſondern
den Frommen keine Gelegenheit zur Betrubniß,
und den Boſen keinen Anlaß zur Verdamnis zu
ſeyn, ſ. lll. Stuckp. 269. Aus dieſem Grund ſei—
nes wolgeordneten Herzens konnen wir jetzt deſto
beſſer und unanſtoßiger verſtehen die heroiſche
und halb prophetiſche Rede, deren ſich Huß hat
vernehmen laſſen, als er von Prag herausging,
und ſagte: Er wolle der Rom. Kirche einen ſol—
chen Backen-Streich verſetzen, deſſen blaue Ma—
ler ſie in hundert Jahren nicht vertreiben wurde!
dieſes erzehlet der Bohmiſche Biſchoff von Ol—
muz, loh. Dubravius, ſelbs in Hiſt. Boh. L. xxlII.

P. 617. S. 296.

*GSEs iſt dieſes ein ſchones Wort bis auf Lutherum.
Es kans aber unſer Lenfant nicht ganz ungerupft laſ
ſen. Er ſchreibt daben verachtlich: dis ſeye eine ge
unge Schlappe geweſen, man hähbe ſie zwey Jahr her
nach dem Huſſen doppelt wieder zuruck gegeben; Boh—
men ſeye noch lange nicht die ganze Jonnſ. Kirchen,.

dans
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g. 296.
Bey dieſer ſeiner Retirade aus Prag begab ſich

loh. Huſs an ſeinen Geburts-Ort Huſſinez, zu
ſeinem angebohrnen ErbHerrn Nicolao von
Ruſſinez, von welchem ſchon im Il. Stuck p. 162.
etwas ſchones erzehlet habe. Wiewol er ſich
nicht an dieſem Ort allein aufhielte, ſondern auch
andere Ritterſchafftliche Sitze, ſonderlich das
Schloß Cracowiz bey Kralowiz, beſuchete.Man kan ſagen, daß der geſchafftige Huß nie—

mal weniger mußig geweſen ſeye, als jetzund, da
er mußig, das iſt, eine kleine Zeit auſſer ſeinem Amt,
geweſen iſt. Wer die oben mitgetheilte Troſt—
und Ermahnungs-Briefe an die Gemeinde zu
Prag, ſonderlich aber die viele, groſſe und wichti—
ge Tractaten, welche er inner dieſer Zeit geſchrieben,
und unten ſpecilieirt werden ſollen, bedencket, wird
ſich verwundern, und den ſich vermehrenden See—
gen GOttes preiſen muſſen, wenn er ſonſt nichts

E 4 gedans PHiſt. du Cone. de Piſe. Liv. VIII. p. 277. A—
ber es iſt ja freylich alle Jactanz ferne von Huſſen ge—
weſen. Er prahlte ja nicht, daß er der Romiſ. Kir—
che den Kopf abreiſſen wolte: ſondern nur einen ſou-
flet geben. Er will ihr keine unheilbare Wunde, ſon
dern nur ein blaues Maal machen. Wie hatte er
modeſter ſprechen konnen? Jn gleich Bohmen nicht
die ganze Romiſ. Kirche: ſo hat doch die gantze Ro—
miſ. Kirche den Schmerzen ſo empfunden, als ihn der
ganze Lenfant empfinden wurde, wenn man ihme
gleich nur einen Theil ſeines Backens alſo beruhrete.
Hut hat aber freylich nvch allzuwenig geſagt. Denn
die Romiſ. Kirche tragt von ſelbigem Streich noch jetzt

mmehr als zoo Jahren noch ein blaues Aug herum.
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gethan hatte. Er hat aber noch mehrers ausge—
richtet. Denn er predigte darneben fteißig auf de
nen Dorffern und herum liegenden Stadten, auf
dem freyen Feld, auf Aeckern und Wieſen, ja auch
in den Waldern, und wo er zukommen konte. Wie
denn der Zulauff der Leute zu ihm ungemein groß
war. ap. Cochl. l. c. und Walp. p. 154. ſq. Jch
ſehe alſo dieſe ſeine Ausſtoſſung aus Prag fur ein
beſonderes Zeichen der gottlichen Weißheit an, die
damit ein groſſes Signal und GlockenZeichen in
gantz Bohmen gegeben, die Leute vollends aufge
weckt und mehrers Nachfragen gemacht, ſie her
bey gezogen, und von dieſem Evangeliſchen Pre—
diger ſie an ſo vielen Orten noch einmal zu guter
letzte ein ſolches Wort hat horen laſſen, welches
eine Wurtzel der nachgefolgten Trieben und aus
gebrochenen Fruchten worden iſt. Denn es erga
ben ſich zur Zeit dieſer Ausweichung und Herum—
predigung groſſe und hefftige Bewegungen, ſchrei
ben hievon die Bohmiſche Bruder, in Waldens.
ap. Lyd. P. l. p. 114. Zugeſchweigen, wäs ich
fur eine weitlaufige Stelle hievon aus Nat. Alex.
angezogen, im U. St. p.233. Niemal wird die
Welt unſerm HErrn GOtt klug genug werden.
Jhr Loſchen iſt Anzunden. Das kan einen in der
Hiſtorie ergotzen. Doch'traf Huß hie und da auch

auf ungeſchlachte Kopffe, dergleichen ein gewiſſer
Baur und Laur war auf einem Adelichen Schloß,
darauf Huß einſten geprediget, und wider Pa iſt
und Cardinale ziemlich loßgezogen hatte. Deni
da kam dieſer alte Mann, der ſich gantz einfaltig

ſtel—
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ſtellete, und fragte den Huſſen, was Pabſt und
Cardinal auf Bohmiſch hieſſe, und ob Huß jemals
einen dergleichen geſehen hatte? Huß antwortete
ohne Befahrung eines Betrugs: Jch habe nie kei
nen geſehen, und begehre noch keinen zu ſehen.
Wie kommt es denn, verſetzte der Alte, daß Jhr
uns ſo viel Boſes furſagt von denen Leuten, die
Jhr euer Lebtag weder geſehen noch exawinirt
habt? Was mich betrifft, ſetzte er hinzu, ſo bin
ich einſten mit meinem Vater zu Rom geweſen,
und habe den Pabſt und etliche Cardinale geſehen,
aber an ihnen eine Frommigkeit wahrgenommen,
die ihres gleichen nichthat. Wol, wol, antwor—
tete Huß, wenn euch dieſe Leute ſo wol behaget
haben, ſo kehret nach ihnen um, und bringet den
Neſt eurer Tage bey ihnen zu. Der Alte erwi—
derte, indem er an ſeinen grauen Kopff griffe: Lie
ber Magiſter, ich bin zu alt zu einer ſo groſſen Rei
ſe: aber Jhr ſeyd noch jung, geht doch hin nach ih—
nen, und ſagt ihnen dort ins Geſicht, was ihr hie
von ihnen ſoleicht in ihrer Abweſenheit ſaget, ſo

werdet ihr horen, was ſie euch zur Antwort geben
werden. Aber der Herrdes Orts ruffte den Huſ—
ſen zu ſich, und legte dem Alten ein Stillſchweigen
auf, Theob. B. H. L. J. p. 17. Vid. not. S. 291.

Aber auch ſeine Gemeinde zu Prag verließ er
nicht, ſondern beſuchte ſie fleißfig. Denn es erhel
let aus etlichen Stellen gantz deutlich, daß er zer—
ſchiedene mahle muſſe nach Prag wieder gekom
men, oder dorten gleichſam ab, und zugegangen
ſeyn. Dieſes mochte Dubravius andeuten wollen,

Eg wenn
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wenn er die RedensArt gebraucht, Huß ſeye wie
der in ſein Neſt nach Prag zuruck geflogen, (als
eine Ganß) um in demſelben groſſere Flugel aus—
zubreiten, als in ſeinem Geburts-Neſt, H. B. L.
XXIII. p. 6u8. Abſonderlich redet Cochlæus als
von einer gewohnlichen Sache davon, und ſagt:
Huß kam je und je (plerumque) von ſeinem Flecken
Rulſinetz nach Prag, um dorten in Bethlehem zu
predigen, und der Prieſter und Monche auch da
nicht zu ſchonen. Deßwegen Cochlæus klagt, daß
die Prieſter jammerlich ſeyen geplagt geweſen,
und fuhret einen hefftigen Brief an, den Steph.
Palez dem Huſſen deswegen zugeſchrieben habe,
Hiſt. Huſſ. L. I.f.s3. ſq. Darauf habe ſich auch
Huß beruffen und geſagt: Siehe, ich gehe offent
lich in der Stadt herum, und ſehen mich die Geiſt—
liche und Prieſter, und unterlaſſen dennoch um
meiner Gegenwart willen den Gottesdienſt nicht
(nach der Pabſtlichen Excommunication.)Darauf
antwortete D. Broda: Es ſehen dich nicht alle, und
ſobald ſie wiſſen, daß du in Prag biſt, ſo unterlaſ
ſen ſie innen ſolcher Zeit allen Gottesdienſt, l.c.
f. 43.

5 297.
Ungeachtet nun Huß ſich von Prag hinweg be

geben hatte, ſo wollten ſich dennoch die Sturm
winde und Wellen auf dieſem unruhigen Meer
nicht legen. Die Wolfe wuteten nun deſto mehr
uber die Schaafe, nachdem die Heerde geſchlagen,
und der Hirt hinweg gejaget war. Die Feinde
tobten, und alle Laſterer richteten den Kopff auf.

Etli



Von den Bohmiſchen Brudern. 255
Etliche erdichteten allerley Schand-und Spott
Liedlein, etliche trugen Steine vor den Eingang
der Kirche zu Bethlehem, ſie zu verſperren. Et
liche thaten ſonſt ſeinen Anhangern allen Tort an.
Man verbot uberhaupt, daß niemand mehr die
Capelle zu Bethlehem beſuchen ſollte, vbſchon Huß
nimmer drinnen predigte; ja es wurde beſchloſ—
ſen, dieſelbe von Grund aus nieder zu reiſſen, und
auch das alte Angedencken des darinn gehorten
auszutilgen. Auch die junge Haſen und Student
gen wollten auf dieſem todtgeglaubten Lowen in
ihrem Auditorio herumſpringen, und Diſputationes
wider ihn defenditen. Aber als wenn die Bohmen
nicht ſelbs genug wuten konten: ſo wurden ſie noch
dazu auſſer Land her von einem dazu aufgereitzet,
dem es gar nicht wol anſtunde, und von weichem
man insgemein eine beſſere Meynung heget. Es
ſchrieb nemlich unterm 27. Maji der beruhmte
Cantzlar, Johann Gerſon, aus Paris an den Ertz
Biſchoff zu Prag, wie etwa jetzund ein P. Krauß
an einen Ertz-Biſchoffen nach Saltzburg, oder
dergleichen Pralaten ſchreiben, und ihn zum Feur
und Schwerd wider einige arme Leute reitzen kon
te. Jch will einigen Auszug davon mittheilen,
um den Gerſonem deſto beſſer kennen zu lernen.

Jndem ich mich hin und her beſinne, ſo finde
ich, daß die Ketzereyen von dem Kirchen-Acker
auf unterſchiedliche Weiſen ſeyn ausgerottet wor—
den, als mit unterſchiedlichen Sicheln. Erſtlich
zur Zeit der Apoſteln, durch die Wunderwercke,

weelche der Chriſtl. Warheit Zeugniß geben. Dar
nach
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nach durch ſcharfſinnige Diſputationes der Lehrer.
Ferner durch die Sichel der heiligen Concilien,
unterm Vorſchub der Kayſer, als das Diſputi-
ren der Particular- Lehrer nimmer hinlanglich ſchie—

ne. Endlich, da ſonſt nichts mehr helffen wolte,
ergrif man die Axt des weltlichen Arms, hauete
die Ketzereyen aus mit ſamt ihren Urhebern, und
warf ſie ins Feuer.* Mit welcher Scharfe, und
ſo zu ſagen, barmhertziger Grauſamkeit die Kir
che Furſorg that, damit ſolche Reden nicht wie
ein Krebs zu eigenem und anderer Leute Verder
ben weiter um ſich freſſen mochten. Denn es iſt
in Warheit eine groſſe Wolthat und wircklicher
Dienſt, wenn man bey Zeiten das Vorhaben
der Boſen unterbricht durch eine ſchnelle Strafe,
weilen, wie Augußinus ſagt, nichts ungluckſeliger
iſt, als die Gluckſeligkeit der Sunder. Hieraus
konnen nun E. Vaterliche Hochwurden nach ih
rer Klugheit ſchlieſſen, was ſie bey gegenwarti
gem Zuſtand in Bohmen ethun wollen. Denn
wenn die falſchen Lehrer und Urheber der Ketze—
reyen zu ihrer Widerlegung Wunder von euch
begehren: ſo ſollen ſie wiſſen, daß ihrer ſchon u
berflußig viel geſchehen ſeyen in alten Zeiten. Und

iſt nicht recht, wenn zur Beſtatigung unſers Glau
bens, als ware er neu, durch Wunder-Wercke

Gott
*Es iſt wahr, was Gerlon hie berichtet. Die alte Kir—

che hat in eilfhundert Jahren weder Feur noch
Schwerd gebraucht. Dirt neue Romiſ. Kircht hat im
xII. Sec. dieſes Mittel zuerſt angefaugen. Dieſes hat
Jae. Aus. Thuanus beobachtet, und ſeiner eigenen Kir
che furgehalten, ſ. J. Stuck p. y. ſq.
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GDtt jetzund verſuchet wurde. Uber das haben
ſie Moſen und die Propheten, die Apoſteln, und
Leh.er der alten Concilien. Sie haben auch die
neue Lehrer auf den Vniverlitaten, ſonderlich zu
Paris, welche noch eine Jungfrau, oder von Ke—
tzereyen bißher unbefleckt geblieben iſt, und durch
GOttes Gnade bis ans Ende der Welt ſo blei—
ben wird. Sie haben dieſes alles genug. Sie
mogen ihnen glauben. Wo nicht, ſo werden ſie
auch nicht glauben, wenn jemand von den Todten
auferſtunde. So wird man auch mit den Diſ-
putiren bey dieſen hartnackigten und auf ihren
neun Augen beſtehenden Leuten nicht fertig wer—
den. Vielmehr verliert man leicht durch vieles
Diſputiren die Warheit, argert das Volck, und
verletzet die Liebe. Dieſe Leute ſind Patienten,
die durch Arzneyen nur krancker werden. Es iſt
alſo nichts mehr ubrig, als daß an die Wurzel
dieſes unfruchtbaren und verfluchten Baums die

Att des weltlichen Arms geleget werde. Welchen
Arm ihr auf alle Weiſe und Wege zu Hulferuf
fen ſollet, denn es gereichet zum Heil der euch
anvertrauten Seelen.-- Euch auch den Eifer des
Allerchriſtlichſten Konigs, und ſeiner furtreflichen
Tochter, der Pariliſchen Vniverſitat, zu zeigen, ha
ben wir fur gut angeſehen, euch ihre offentliche

Pa-
»Dieſen Puneten muß man ſonderlich aus der neuen

Controverſien-Hiſtorie eben nicht gar genau unterſu—
chen. Er betruft die Ehre der Virginitat au.

n* Wir wollen dieſe Gerſoniſche jungfraulich reine Ant—
wort in Bereitſchafft halten, ſo offt man Rom. Seits
von uns Proteſtanten Wunder fordern wird
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Patente zu uberſenden. Paris den 27. May.* bey
Cochl. L. J. f. 21.Auf aleiche Weiſe ſchrieb auch Pabſt lohan.

nes Rxill. ſelbs an Konig Wenceslaum, und be—
klagte nach einem gemachten Eingang, daß in
Bohmen ſo manche Leute ſich finden, die denen
Jrthumern des Erzketzers Vviclefs, der ſchon
langſt von der Kirche verdamt worden ſeye, an
hingen. Und was noch rger, ſo lehrten dieſe Leu
te offentlich, ungehorſam ſeyn, die Befehle des
Apoſtoliſchen Stuhls verabſcheuen, die Schlüſ—
ſel und Kirchen, Strafen verachten, die pabſtliche

Wurde erniedrigen, die Satzungen der alten Va
ter und Concilien umſturtzen, damit ſie ihre Boß
heit bedecken, und ſich wider die Zucht und Strafe
der Furgeſetzten deſto beſſer ſchutzen konten. Dar
um ermahnen wir Euer Durchleucht durch die
Eingeweyde der Barmhertzigkeit unſers GOttes,
daß ihr um der Ehre Gottlichen Nahmens, um
der Beſchutzung des Chriſtlichen Glaubens, um
der Bewahrung eurer, und eures Reichs Glorie
willen, alle Macht und Krafft eures gantzen Ko
nigreichs, wie es einem Catholiſchen Furſten ge—
ziemet, alſo anwenden wollet, damit dieſer ſchand

liche Jrthum, welcher in euren Landen ſo betrubt
und klaglich zunimt, die Seelen der Menſchen
zu ihrem Verderben anſtecket, und von der Ge
meinſchafft der reineſten und Catholiſchen Einig—
keit und Glaubens abſchneidet, ausgerottet wer

den

Lenfant urtheilet, daß dieſer Brief einen philoſophi-
ſchen und hiſtoriſchen Commentarium verdiene.
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den moge. Gegeb. zu Bonon. den 27. Maj. unſers
Pabſtums im funfften Jahr. (und alſo nicht, wie
Theobaldus und andere ſetzen, Ao. 1413. ſondern
Anno 1414.)

ſ. 298.
Allein weder der eine noch der andere Brief

konte den Konig aufbringen. Es thaten auch
alle dieſe Demarches des Romiſchen Hofes bey de
nen Hußiten keine andere Wirckung, als daß ſie
nur immer noch mehrers erbittert wurden. Sie
beklagten ſich offentlich, daß Pabſt und Erzbi—
ſchoff hindern wollen, daß man nicht das Wort
GOttes und das Evangelium Jeoſu Chriſti pre
digen ſolle; daß man mit dem AblaßKram, und
andern bractiquen des Romiſchen Hofes, wie
auch des Erzbiſchofflichen Sitzes genug zeige, daß
man nur ſein Intereſſe meyne, nicht aber ſuche,
was JEſu Chriſti iſt; daß man die armen Schafe
ihrer Wolle und Milch beraube, an ſtatt, daß
man ſie mit GOttes Wort weyden, und mit dem
Exempel eines Chriſtlichen Lebens erbauen ſolte.
Auch behaupteten die Hußiten fort, daß die Layen
berechtiget waren zu prufen und zu ahnden die Auf
fuhrung ihrer Geiſtlichen, eben ſowol, als Paulus
die Auffuhrung betri. Sie ſchrieben gewiſſe Be—
dingungen und Kennzeichen für, nach denſelben
zu urtheilen, wenn man dem Prieſter muſſe Ge—
horſam leiſten, und wenn nicht. An der Spal—
tung der dreyen Pabſte nahmen ſie taglich Gele
genheit, alle pabſtliche Befehle lacherlich und
nichtig zu machen. Sie ſprachen: Johannes iſt

zu

5 S—
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zu Rom, Gregorius zu Rimini, Benedictus in Ar-
ragonien. Jvie komts nun, daß nicht einer von
ihnen in Krafft der Apoſtoliſchen Vollmacht des
Allerheiligſten Vaters die zwey andern zwinget,
ſich mit ihrem Anhang ſeiner Jurisdicton zu unter
werffen. vid. Bov. A. iaiʒ. n. z5.

Inſonderheit ſchrieb. Huß um dieſe Zeit den fur
treflichen Tractat de Eccleſia, welches gleichſam
ſein Lager-Buch iſt, und deſſen Jnhalt er zuvor
in Prag geprediget hatte. Gleichwie er nun dar
innen allerhand Materien nach damaligen Zeiten
abhandelt: alſo inſonderheit die Lehre von der
Excommunication, Suſpenſion und Interdict, mit
Application auf ſeinen damahligen Zuſtand; wel
ches ſich in einen kurtzen Auszug nicht bringen
laßt. Jch will nur zur Probe anziehen, wie grund
lich, wie fteudig und trotzig er den pabſtlichen und
Erzbiſchofflichen Bann und Interdict widerlegt.
Er ziehet die BannFormulan: Allen Ort, Stadt,
Flecken, Burg, er ſeye befteyt oder nicht, wohin
Johannes Huſs kommen mochte, und ſo lang et
ſich dorten aufhalten und verweilen wird, und
nach ſeinem Abzug noch drey gantze Tag und
Nacht, unterwerffen wir unſerm Interdict, und
wollen, daß ſo lang aller Gottesdienſt an ſolchen
Oertern aufhoren ſoll. Drauf fragt Huß: O
ihr Doctores, welcher Kirche Stilus iſt dieſes? iſts
etwa der Apoſtoliſchen Kirche ihr Stilus? Sagt
mir doch, weſſen Apoſtels ſein Stilus iſt dieſes?
oder weſſen Heiligen nach den Apoſteln? Nie—
mal hat Chriſtus, der heiligen Kirche wahres

Haupt,
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Haupt, ſo geredet und geſchrieben, in deſſen Stilo
doch alle nutziiche Warheit der Kirche enthalten
iſt. Jch bitte euch noch einmal: Wo ſteht ein
ſolcher Spruch: an welchem Ort, Stadt. c.
Vielleicht dort, wo ſtehet, daß man allezeit beten,
und nicht mude werden ſolle, Luc. 18. Vielleicht
dort, wo ſtehet, Lobet den HErrn alle Heyden?
Vielleicht dort, wo ſtehet: Lobet GOtt an allen
Oertern? Aber was werden dieſe Concipiſten
ſagen, wenn es ſich zutruge, daß Joh. Huß in
die heilige Stadt Jeruſalem kame, in welcher
die Cherubim und Seraphim nicht aufhoren mit

einer Stimmezu ruffen: Heilig, Heilig, Heilig
iſt der HErr Zebaoih! Werden alsdenn dieſe
Engliſche Geiſter um des BannStrahls willen
von ihrem Dienſt aufhoren? Werden ſie nim—

mer ruffen: Heilig, Heilig.c. Wird der Fur
ſprecher JEſus Chriſtus bey dem Vater nicht
mehr ſeine Glaubige Glieder vertreten? Wird
die: Stimme aufhoren, von welcher Johannes
ſagt, Apoc. V. ich horete eine Stimme vieler En
gel um den Thron, und der Thiere, und der Ael
teſten, und ihre Zahl war tauſendmal tauſend,
die ſchrien mit groſſer Stimme: das Lamm, das
erwutget iſt, iſt wurdig zu nehmen Krafft, und

Reichthum, und Weißheit, und Starcke, und
Ehre, und Preiß und Lob. Und alle Creatur, die
im Himmel iſt und aufErden, und unter der Er

den, und im Meer, und alles, was drinnen iſt,
horete ich ſagen zu dem, der auf dem Stuhl ſaß,

und zu dem Lamm: Lob und Ehr und Preiß und

xl. Stuck. F Ge
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Gewalt von Ewigkeit zu Ewigkeit. Jhr dorft
nicht ſagen, daß ſich dieſes hieher nicht ſchicke.
Denn nach dem pabſtlichen Cantzley,Stilo ſeynd
alle vernunfftige Creaturen dem Romiſchen Hof
unterworffen. Und zwar alle menſchliche Crea—
tur, wie Bonifac. VIII. in Extravag. ſchreibet: Wir
erklaren, ſagen und ordnen, es ſeye zur Seligkeit
nothig, daß alle menſchliche Creaturen dem Ro

miſchen Pabſt unterthan ſeyen. Daß aber auch
die Engel demſelben unterworffen ſeyen, ſtehet in
der Bulla Clementis: Wir befehlen denen Engeln

des Paradiſes, daß ſie die Seelen ohne Um—
ſchweif des Fegfeurs geraden Wegs nach dem
Himmel fuhren ſollen. Da nun nach dem Romi
ſchen stilo alle Creatur, Engel und Menſchen, dem
Pabſt unterworffen iſt, und der Stilus in eben dem
Proceſs des pabſtlichen Hofs ſagt, daß, an welchem
Ort, er ſeye frey oder nicht, der Huß hinkomme,
und ſo lang er dort ſeye, derſelbe Ort ſo lang dem
Kirchen, Bann unterworffen ſeyn ſolle, ſo folgt,
daß, wenn Huß, welches hochſt moglich bey GOtt
iſt, durch den Tod ins himmliſche Jeruſalem kom
men ſolte, dieſes himmliſche Jeruſalem in den
pabſtlichen Bann fallen wurde. Aber gelobet
ſeye GOtt der Allmachtige, der befohlen hat, daß
die Engel, mit allen heiligen Einwohnern des
himmliſchen Jeruſalems, nicht von dieſem pabſt—
lichen Bann getroffen werden ſollen! Gelobet
ſeye Chriſtus, der hochſte Prieſter, der ſeinen
Glaubigen die Gnade gethan, daß ſie ohne den
Pabſt durch den Fuhrer JEſum Chriſt, zum himm

liſchen
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liſchen Vaterland gelangen konnen! Denn wer
wolte ſagen, daß da die Pabſtin Agnes zwey Jahr
und funf Monath geſeſſen iſt, kein Menſch die
drithalb Jahr lang ſelig worden ſeye? Gelobet
ſeye der alimachte GOtt, der das Leben ſeiner ſtrei—
tenden Kirche alſo angeordnet hat, daß wenn ein
Pabſt ſtirbt, ſie deßwegen nicht enthauptet oder
geſtorben iſt! Denn nicht vom Pabſt, ſondern
von Chriſto ihrem Haupt fließt ihr Leben. Ge—
lobet ſehe GOtt, daß wenn der Pabſt ein thum
mes Salz, oder ein Kezer worden iſt, die ſtreiten—
de Kirche doch eine glaubige Braut ihres HErrn
JEſu Chriſti bleibet! T. Lf. 316. ſq. So no
thigte der Pabſt mit ſeinen ſtrengen Verfahren
die Leute, daß ſie der Gemeinde mundlich und
ſchrifftlich viele Wahrheiten ſagten, die ihnen
ſonſt nicht waren geſagt worden!

S. 299.
Ehe ich dieſes Stuck ſchlieſſe, will ich noch der

Erzbiſchoffe Erwehnung thun, deren Hiſtorie, ſon
derlich in den lezten Jahren, in unſere unter Han
den habende Beſchreibung einſchlagt. Wennich
bis auf die Kindheit Huſſizuruck gehen ſolle, ſofind
ſich lohannes von Genſtein, Patriarch zu Alexandri
en, der Erzbiſchoff zu Prag wordeniſt A.380. als
Huß eben ſieben Jahr alt war. Von dieſem gu—
ten und frommen Mann erzehlet der Jeſuit Bal-
binus einen bedencklichen Traum, den ein brote-
ſtant ſchon wird wiſſen anzunehmen und auszule
gen, wie es recht iſt. Als dieſer eifrige Pralat
an einem gewiſſen Tag in tiefen Gedancken be

F 2 trach
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trachtete die Nachlaßigkeit des Konigs, die Un
einigkeit der Groſſen, die Neigung des Volcks
zu Neuigkeiten, und er bey dieſen Dingen leicht
eine nahe Veranderung der Religion in Boh
men vorſahe: ſo fiel er im Schlaff in eine himm
liſche Entzuckung, darinnen GOtt ihn ſehen ließ,
wie in der bluhenden Bohmiſchen Kirche ſich er—
eigneten Exilia und Lands, Verweiſungen, Todes
Strafen, erwurgen der Heiligen, ode, oder mit
Feur verbrante Tempel, Waffen und Toben der
Kezer, Verauſſerung der geiſtlichen Guter, Plun
derung und Ruinirung der Cloſter, und mit ei
nem Wort, der Verluſt der Religion ganz nahe.
Er wurde durch dieſe entſetzliche Furſtellung heff
tig erſchrecket, erzehlte ſolches dem Convent, und
legte dieſes ſein Erzbißthum freywillig nieder, mit
dem Beding, daß ſein succeſſor ihm ſahrlich eine
Summe Gelds zu ſeinem Unterhalt liefern ſolte.
Er ſelbs begab ſich nach Rom. Sein Nachſol
ger aber Wolfram hielte den Accord nicht, und
ließ den ehrlichen Mann in groſſeſtem Elend zu
Nom verderben, bis er ſtarb A. 1398. Bohusl.
Balbin. in Epit. Rer. Boh. p. 339. 391. GEs ſeye
mit dieſen Traum, wie es wolle, die Deutung iſt
aufs wenigſte nicht wol gemacht worden. Nun—
quam ægotus relinquendus eſt ominibus, ſagen die
Medici vernunfftig. Zeigen ſich boſe aſpecten: Laßt
uns nicht ans Fliehen, ſondern ans Stehen und
kampfen gedencken. Beſſer ſich zu Prag gelit-
ten, als zu Rom einen mußigen Roſen-Cranzge
bettet. GOtt und dem Creuz kan man nicht ent

lauf
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lauffen. Von dem nachfolgenden Wollram iſt
noch dieſes zu ſagen, daß er die ſogenannte Tur
cken-Glock aufgebracht, und verordnet hat, daß
wenn ſie um 3. Uhr, als um die Zeit des Todes
Chriſti gelautet werde, jederman auf die Knie nie

derfallen, und funfmal das Vater Unſer betten
ſolle. Welche aber eine ſolche Glocke wurden
machen laſſen, ſolten vierzig Tag Ablaß haben.
Dahero in denen meiſten Stadten in Bohmen
faſt alle privati ſolche Glocken machen lieſſen, und
mit denſelben ein Zeichen zum Beten gaben. Bal-

„dbin. J. c. p. 40oi.
Dem Wolfram ſuccedirte Nicol. von Pucknik,

von welchem ich nichts zu ſagen weiß. Dieſem
aber Sbinco von Haſenberg, deſſen ſchon offt in

der Hilſtoria Huſli gedacht worden iſt. An ihm
ſiehet man ein Exempel eines Mannes, der durch
ſeine Familie auf einen furnehmen Poſten geſe
tzet wird. Wenn aber offt Zeiten kommen, die
einen Mann in bolio erforderten, ſo hat man kaum
einen in Sedez an ihm. Man kan einem leicht
einen Biſchoffs,Stab in die Hand geben: aber
die Witz, ihn ſonderlich bey gefahrlichen Kir—
chen/Troublen tuchtig zu fuhren, kan man ihm
nicht mitgeben. sbinco war ein ABCopralat
(abecedarius) wie ihn die Hußiten nannten. Den
noch wolte er auch etwas verſtehen, konnen, be
deuten, rathen, befehlen, klagen, ſtreiten, hindern,
ſtrafen, verbrennen, drohen, warnen, ermahnen,
helfen, beſſern, und was nicht mehr? Aber es
hatte weder Hand noch Fuß, weder Geſtalt noch

F 3 Ge
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Geſchick, weder Seegen noch Nachtruck. Zu
Rom galt er nicht viel, und in Bohmen war er
nichts Peiſter. Der Konig moquirte ſich uber ſeine
Klagen; Hußließ ihn bey ſeinem hizigen Eifer an—
lauffen; und bey dem Pobel hatte er keine Auctori-
tat. Sonderlich wurde er proſtituirt, da er bey
Ausgang A. 1410. nach einem furgeſchriebenenFor-
mular den ſo offt als einen Ketzer angegebenen
Huſſen fur rein und ſauber erklaren, und die
Fahnen wieder uber ihn ſchwingen ſolte. Die—
ſen Verdruß konte er nicht langer ausſtehen, ſon
dern nahm A. rau. eine Reiſe in Ungarn nach
dem Kayfer Sigismundo fur, ſein Hertz bey dem
ſelben auszuſchutten, den Konig VVenceslaum zu
verklagen, und die Kayſerliche Hulfe fur die
Noth-und Gefahr-leidende Kirche in Bohmen
anzuruffen. Er ſtarb aber im Sept. unterwegs zu
Preßburg, ehe er noch Sigismundum erreichet
hatte. Balbinus gibt fur, es ſey ihm von den Huſ-
ſiten Gifft beygebracht worden. Aber dergleichen
hat ſich zu theurſt der ubelredige Cochlæus nicht
unterſtanden zu ſagen: ſondern nur, daß er geno
thiget worden ſehe, der Gewalt der Huſſiten aus—
zuweichen, die wegen ihrer von ihm verbranten

Buchern ſehr erbittert auf ihn geweſen ſeyen, f.
20. Wegen der umſtandlichen Erzehlung Theo—
baldi willen glaubt Lenfant ſelber, daß er Gifft
bekommen habe, aber nicht von den Husſiten, in
Conc. Pis. p.7 5. Steph. Palez hat ihm ein ſchones

elo-
Contemtibilis pene fabula in populo, bekennet ſein
Leich, Redner Palez bey Cockl. f. 20.
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elogium geſtellet bey Cochl. f. 2o. und ſein Corper

iſt erſt 25. Jahr hernach gen Prag zuruck ge—
bracht worden.

S. 300.
Das beſte komt ſelten nach. Haſenberg iſt

glucklich worden, daß er einen Succeſſorem be
kommen, der ein bißgen gelehrter, aber um viel
liederlicher, verachtlicher und lacherlicher war, als
er. Man hatte wieder mit den Sbincone? vor—
lieb genommen. Es folgete ihm nemlich ſelbiges
Jahr noch im Amt nach Albicus aus Mahren,
des Konigs geweſener Leib AMedicus, der als ein
Lay ohne weitere kagon um die Gebuhr vom Ko
nige VVenceslao zum Ertzbiſchoff gemacht wurde.

Er wird durchgangig als ein ſchandlicher Ertz—
Geitzhalß beſchrieben. Huß hatte nimmer nothig,
wie oben in ſeinen Predigten, den prachtigen
Staat der Biſchoffe und Pralaten zu beſttafen.
Hie war nichts als Schmutz zu ſehen. Die Koche
ſchaffte er ſo gleich als die unnutzlichſte Leute ab,
und nahm ein altes Weib dargegen an, die keinen
Zahn mehr hatte, und alſo nicht wol Fleiſch eſ—
ſen konte, und von Natur keinen Wein tranck.
Doch vertraute er weder ihr, noch jemand an—
ders, die Schluſſel zum Keller, ſondern hohlte ſelbs
zu trincken. Sein Pallaſt war einer Metzel gleich,

F 4 in

*Dieſer bisherige Sbinco iſt nicht zu eonfundiren mit
einem andern Sbinco, der Biſchoff zu Cracau, und ein
Ertz,Feind der Hußiten war. Lenkant erzehlet un—
terſchiedliches von ihm dans P Hiſt. du Conc. de Basle,
F. J. P. z95. ſqq.
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in welcher alles, was ſonſt auf die Tafel gelie—
fert werden muſte, Wein, Fiſch, Wildprett?c.
ums Geld verkaufft wurde. Seine Tafel hinge-
gen ließ er mit Erbis, Schnutzen, und dergleichen
Gemufen beſetzen. Daher der Gaſte ſehr wenig
dabey erſchienen. Etwas, ſagte er, hore er am
liebſten, und etwas am ungernſten. Was er
am liebſten hore, ſeye das Klappern der Zahne
an den Beinen. Denn dis ſeye ein Anzeigen,
daß kein Fleiſch daran ſeye. Was ihm aber we
her thue zu horen, als das Knirren einer Sage—
ſeyen die Zahne der Pferde, die auch bey Nacht
noch Haber fraßen. Einſten wolte der Konig ei
nen Spaß machen, und ließ ihn in ſeine Schatz
Kammer kommen, mit der Frevheit, ſo viet Geld
mitnehmen zu dorfen, als er wolte. Da ſtecke
te nun der geitzige Pralate die Schub. Sacke und
alles ſo voll, daß er darunter brechen, und dem Hof
ein lacherliches SchauSpiel machen muſte. End
lich ließ ihn der Konig aufheben, wieder auslee
ren, und mit Spott und Schand heimgehen.

Dieſe unanſtandige Conduite zog ihm die auſ—
ſerſte Verachtung aller Leute zu. Er hatte keine
Autoritat in der Kirche, und keine in dem Staat.
Er war eben ſo ungeſchickt, ſeinen Freunden ſich
gefalng zu machen, als gegen ſeine Feinde ſich zu
beſchutzen; Vielweniger den hohen Character
ſeines Amts, da er Erzbiſchoff zu Prag, brimas
des Konigreichs, Furſt des Reichs, und Legatus
natus des Apoſtol. Stuhls war, zu ſouteniren,
ſchreibt der Jeluit Balbin. Epit. rer. Boh. p. 252.

609.
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609. Als die Prager einen ſolchen Seelen—
Hirten hatten, waren ſie gutes Muths, und tha—
ten in Religions-Sachen, was ſie wolten; bemer
cket hiebey Theobaldus in B. H. L. .p. 22. Denn
weil er zugleich hochſt furchtſam war, und um ja
nichts zu verderben oder zu wagen keine ernſtliche

Geſchafften furnahm: ſo ließ er die Hußiten
paſſiren.

Aber dieſes alles, uneinige Pabſte, nachlaßige
Konige, ungeſchickte und verachtliche Biſchoffe,
muſten dem Evangelio zur Grundung dienen. Die
Kindlein muſſen ja zuvor wachſen, ehe ſie in
Kampff konnen gefuhret werden. Die Baum—
lein muſſen zuvor einwurtzeln und erſtarcken, ehe
ſie umgehauen werden. O GOtt, wie biſt du ſo
wunderbar in deinem Regiment. Jndem die Welt
ſich uber ihre eigene Creaturen moquirt, komſt

du dabey unvermerckt zu deinem Zweck und Ziel.
9a es furchte dieſer Albicus die Hußiten dermaſ—

ſen, daß er ſorgte, ſie mochten bey uberhandneh
mender Anzahl das Erzbiſchoffliche Amt gar auf—

heben, da denn ſein daſur ausgelegtes gutes Geld
verlohren ſeyn wurde. Drum wolte er zuvor
kommen, und verkauffte im Januario 1413. dieſes

furnehme Amt an einen andern, und behielte fur
ſich nur allein die Probſtey der Kirche zu Wiſche
grad. Endlich ſtarb er A. 1427.

Der ſich in dieſe fette Pralatur einkauffte

*l (geiſt-Lueri amittendi metu ab omnibus arduis negotiis val-
de abſtinebat homo natura meticuloſiiſimus, ſchrribet
der Biſchoff Dubrav. von ihm, in Hiſt. B. L. 23. p. 620.
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a

(Geiſtlicher Aemter Erkauffungen ſeynd iederzeit
ein Zeichen einer vorfallenden oder ſchon verdor—
benen Kirche geweſen) war Cunradus, aus Weſt
phalen, bisheriger Biſchoff zu Olmuz, Dechant
zu Wiſchegrad, aber auch daneben ein Politicus
und Unter-Cammerer des Konigreichs Bohmen.
Es iſt aber dieſer Mann eine ſehr merckwurdige
Perſon in der Huſſiten-Hiſtorie. Stieg er gleich
Anfangs in den Schaf-Stall neben ein als ein
Dieb, und rumorte darinnen eine Weile als ein
Wolf; ſo wurde er doch zuletzt noch ein guter
Hirt. Denen zu einem Exempel, die ehedeſſen
auch den ſilbernen Schluſſel* mogen gebraucht
haben. Er nahm ſich ſeines Amts ernſtlich an,
handelte viel in der Hußiten-Sache, und endlich
trat er ſelbs offentlich auf ihre Seite hetuber.
Darum ſagt Dubravius von ihm, ſo hitzig er An
fangs auf die Ungehorſame und Abfallige (Hußi
ten) losgegangen ſeye: ſo lau und kalt ſeye er
nach und nach worden, L. RXRlll. p. 623. Wie
wol andere zweifeln, ob es ihm einmal rechter
Ernſt wider die Hußiten zu agiren geweſen ſeyn
moge, als welchen er ſchon heimlich im Hertzen
favoriſirt habe, als er Biſchoff worden, Lenk.
dans l Hiſt. du Conc. de Piſe P. p. 77. P. II.
p. 224. Jch will dem geneigten Leſer mittheilen,
was uffd wie ichs finde.

Man ſagt, es habe ſich dieſer Cunrad viele
Muhe gegeben, um die Unruhe in Bohmen zu
ſtilleen. Er habe ſich mehrmahlen mit Huſſen

be
Malleus argenti confringit ovilia Chriſti.
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beſprochen, und ihn zum Stillſchweigen bewegen
wollen. Es hatte aber Huß ſich nicht weiter
eingelaſſen, als daß er vom Ablaß abſtrahiren
wolle. Als hernach der oben erwehnte Brief
des Gerſons einlief, habe er denen Hußiten das
Predigen in Prag verbotten. Aber wenig damit
ausgerichtet. Da inzwiſchen die ehemals ver—
bitterte Deutſche Studioſi von dem Zuſtand in
Bohmen gehoret, hatten ſie ſich der Gelegenheit
bedienet, und zu Rom alles angebracht, was Huß
ehedeſſen wider pabſtlichen Stuhl geredet hatte.
Dadurch batten ſie erlangt, daß Huß noch ein—
mal nach Rom ſeye citirt worden. Der aber,
ſo fern zu erſcheinen, hatte ſich nicht einmal mehr
entſchuldiget, wie das erſtemal, ſondern deſto
freyer nun  wider den Pabſt allenthalben geſpro
chen. Weil denn Cunrad ſahe, daß auf dieſem
Wexgze nichts auszurichten, habe er die Sache auf
einem andern angefangen.

Er ſuchte nemlich das Conſilium wieder herfur,
welches die Theologi der Vniverſitat ſchon unter
ſeinem Vorfahrer Sbinco zur Austilgung des Huſ-
ſitismi geſtellet hatten. Der Aufſatz davon bey
Cochlsæo iſt ſehr weitlaufig. Das Hauptweſen
kommt dahinaus. J. Sollen ſich alle Glieder der
Vniverlitat eydlich verbinden, keinen von denen

Verdamten 45. Articuln Wiclefs zu lehräh
ij. Zu lehren und zu glauben alles, was in der No

miſchen Kirche gelehret werde, deren Haupt
der Pabſt, und der Leib die Cardinale, be.de
warhaffte Nachfolger Petri und der ubrigen

Apoſteln ſeyen. III.
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u. Man muſſe ſich in allen Kirchen-Sachen der

Deciſfion des Romiſchen Hofs unterwerfen.
1V. Wer ſich etwas anders geluſten oder verlau—

ten laſſe, ſolle excommunicirt, des Lands ver—
wieſen, und auf allerley Weiſe geſtraft werden.

V. Man ſolle dem Huſſen das Predigen ſo lang
verbieten, bis er ſeine Abſolution vom Pabſt er

halten habe, und machen, daß um ſeiner Ge—
genwart willen der Gottesdienſt in Prag nicht
muſſe unterlaſſen werden.

Dieſes Conſilium ſeyhe dem Cunrad rathlich
furgekommen, und er habe es demnach dem Konig
und den Standen des Reichs communieirt, um
ſolches in die Ausubung zu bringen. Als Huß
hievon Nachricht bekommen, habe er ſeine Cleri-
ſey (welche ſich zum Unterſchied die Evange
liſche Prediger genennet) verſammlet, und
mit ihnen ein gegenſeitiges Conſilium aufgeſetzt.
Dieſes beſtund darinnen: 1. Solle man es bey
dem neulichen Vergleich des Konigs zwiſchen ihm
und dem Ertz- Biſchoffen bewenden laſſen, denn
er ſeye mit groſſer Solennitat entrichtet worden.
Ii. Solle man das Konigreich bey ſeinen Rechten,

Freyheiten und Gebrauchen in Anſehung der
approbationen und condemnationen der allge
meinen heiligen Mutter, der Kirche, ſchutzen.

Ill. Baß ins gantze Reich ausgeſchrieben werde,
wer den Huſſen eines Jrrthums oder Ketzerey be

ſchuldigen konne, ſolle frey, doch mit der Bedin
gung der talion, wenn er nicht aufkommen wer
de, erſcheinen. Komme einer, ſo werde es ſich

wei
u
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weiſen. Komme keiner, ſolle man endlich ein
mal das Geſchrey von Ketzereyen verbieten.

1v. Solle man wegen der Gegenwart Hußi den
Gottesdienſt nimmer verbieten, wie geſchehen
ſeye. Denn dieſes habe die allgemeine Kirche
noch nicht determinirt.
Dieſes letztere Conſilium wurde von dem Volck

mit groſſeſtem Beyfall und Wohlgefallen aufge
nomen: hingegen die Cleriſey war daruber auſ
ſerſt entruſtet Der Etrtz-Biſchoff ſahe ſich da-
mit in keinem geringen embarras, und konte wol
ſchlieſſen, daß dieſe zwey widerwartige Vorſchla
ge den Pobel und die Cleriſey auf ein neues zerthei
len, und gegen einander aufhetzen wurden. Jn
ſolcher Bedrangniß wendete er ſich zu dem Bi—

ſchoff Johannes von Lythomils in Mahren, und
erſuchte ihn um ſeinen guten Rath. Deſſen Con-
ſilium aber ſpiee lauter Feur und Flammen. J.
man ſolle einen General Inquiſitorem oder Ketzer—

Meiſter ſetzen, der alle Jrrige ſogleich beſtraffe.
I. Den Huß mit ſeinem Anhang aus der Capelle

ju Bethlehem ohne viele Complimenten hinaus ja
gen. IlI. Den Sentene des Apoſtoliſchen Stuhls
exequiren, und ihn und ſeine Anhanger von allem
Umgang und Gemeinſchafft der Glaubigen aus
ſchlieſſen. 1V. Alle ſeine Bucher in Bohmiſcher
Sprache verbieten, und die ſie leſen, in den Wann

thun. Welchem er noch eine beſondere Wieder
legung der Articuln Hußi beyfugte.

g. 301.
Konig VVenceslaus habe hierauf die Ritter—

ſchafft



274 Von den Böhmiſchen Brudern.
ſchafft verſammlet, und zu folge des eingerichten
Conſilii ein Edict ergehen laſſen. Darinnen wur—
de furgetragen 1. Daß etliche von der Bohmiſ.
Geiſtlichkeit ſich einige Zeit her von den Meynun
gen der ubrigen Geiſtlichen entfernen, welche mit
der gantzen Chriſtenheit in alleen Dingen der Ro—

miſchen Kirche, deren Haupt der Pabſt, der Leib
die Cardinale ſind, anhangen; jene aber behau
pten wollten, daß die Verdammung der a5. Artic.
Vyviclefs ungerecht ſeye; darnach den Pabſt und
die Cardinale verachten, unterm Furwand, daß
ſie allein der heiligen Schrifft folgeten, welche ſie
doch nach ihrer eigenen Phantaſie auslegten, ohne
um die Auslegung der Lehrer ſich zu bekummern,
oder auf das gottliche Geſetz Deuter. c. XvII. acht
zu haben, welches befielet, daß man zur Entſchei
dung der Streitigkeiten gehen ſolle an den Ort,
welchen der HErr erwehlet hat, und daß derjeni
ge, der nicht gehorchen wurde dem Urtheil des
Prieſters, des Todes ſterben ſolle. Nun aber
wiſſe die gantze Welt, daß die Romiſche Kirche
iſt der Ort, den der HErr erwehlet hat unter dem
neuen Teſtament, daß er dorten den Vorzug der
gantzen Kirche befeſtiget, daß der Pabſt dorten
ſeinen Sitz habe, als der wahre und offenbare
Nachtolger Petri, und daß die Cardinale, als
Prieſter der Levitiſchen Ordnung ihme in dem
prieſterlichen Amt zugegeben ſeyen, zu dem Ende,
daß man in allen vorfallenden Kirchen-Sachen
dahin ſeine Zuflucht nehmen konne. 2. Daß ei
nige von der Bohmiſchen Geiſtlichkeit ſich unter

ſtun
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ſtunden, den Pobel zum Ungehorſam gegen ihre UiI
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Chriſtus allein das Haupt der Kirche ſeye, und
nicht der Pabſt: und die Glaubige der Leib, nicht
die Cardinale; 3) daß die Cleriſey zu Prag nicht
berechtiget ſeye, die 45. Artic. Wiclefs zu verdam
men, denn dieſes ſeye eine von denen groſſen Sa
chen, deren Uctheil nicht den Doctoren, auch micht
einmal den Biſchoffen oder Erzbiſchoffen, ſon
dern der ganzen Kirche zukomme: 4) daß die
Jomiſche Kirche nicht konne Richterin ſeyn in
gegenwartigen Streit-Sachen, weil man nicht
wiſſe, wo ſie ſeye, indem ſie drey Pabſte jetzund
auf einmal habe; 5) daß ſich das Edict ſelbs wi
derſpreche, indem es die Hußiten blamire, daß ſie
ſich allein auf die Schrifft beruffen, und das E—
dict beruffe ſich auch darauf wider ſie; 6) daß ſie
Verfalſcher der Schrifft und der Canonum ſeyen,
und als ſolche ſolten beſtrafet werden, weil ſie
furgeben, man ſolle in allen Dingen dem Pabſt
gehorchen, da doch unwiderſprechlich, daß unter
denen Pabſten viele Kezer, und eine WeibsPer
ſon, geweſen ſeyen. 7) Daß das wahre Mittel
den Frieden in Bohmen herzuſtellen, ware, wenn
manverbannete die drey Laſter, welche aus dem
Romiſchen Hof durch die ganze Welt ſich ergieß
ten, nemlich ſimonie, Geiz, Wolluſt und Pracht;
g) daß die ganze Sunde, welche die Evangeli

ſche
*So hat auch um eben dieſe Zeit der beruhmte Cardi—

nal Petrus von Alliaco geurtheilet, der in ſeinem Tra-
ctat von der Reformation der Kirche, ein wenig vor
dem Concilio zu Coſiniz, alſo geſchrieben hat: Von

uder ketzeriſchen Sumonie, und andern belthaten, die
man
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ſche Geiſtlichkeit cdie Hußiten) beoangen hat
te, darinnen beſtunde, daß ſie dieſe Sunden ha—
be wollen ausrotten, durch die heilige Schrifft,
dazu ſie doch nicht vermogend ſeye, wenn die
weltliche Obrigkeit nicht die Hand biete. 9) Daß
der Schluß: man muß den froceduren des Ro—
miſchen Hofs wider Huſſen gehorchen, weil die
Prageriſche Geiſtlichkeit ſich accommodirt hat:;
unverſtandiſch und bubiſch ſeye. Denn ſo mu—

man am Rom. Hof treibet, iſt es hergekommen, daß
in Bohmen und Mahren einige Secten:ſich erhoben,
und viele Auhanger an ſich gezogen, und welche of—
fentlich tauſend nachtheilige Dinge auf den Pabſt aus—
geben. Unter andern iſt ein gewiſſer Jol. Huſs, der
uch Theologiæ Baecalaureum nenuet, ihr Haupt, wel
cher ein Buch (de Eecleſia) geſchrieben, in welchem er
durch eine uuzehliche Meuge der Beweisthumer das
Anſehen des Pabſts, und die Fulle ſeiner Macht, ſo
darnieder ſchlaget, wie der Chriſtliche Glaube im Al.
coran niedergeſchlagen inr. Daraus zu erſehen, wie
die offenbare Laſter des Rom. Hofs den Catholiſchen
Glauven beſchimpfen, und ihn durch Irrthumer ver—
derben. Es ware gut, wenn dieſe Kezereyen und ihre
Urheber aus dieſen Landen ausgerottet wurden. A—
ber ich ſehe nicht, wie man zu dieſem Zweck kommen
konne, als man bringe den Rom. Hof wieder zu ſei—
nen alten Silten und loblichen Gewohnheiten, ap.
Gerſon, T. I. p. gyoi. ſq.

tν
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aufhalten will. Dieſes bisherige habe nicht vor
bey gehen wollen, daraus zu zeigen, daß der Huſ—
ſiten-Handel viel hat zu ſagen gehabt, und daß
man nicht um Nebendinge und bloſſe Mißbrau—
che in der fraxi, ſondern um ſolche Wahrheiten
geſtritten hat, die zum Grund des Glaubens ge—
horen, und noch jetzt das Herz des Proteſtantiſchen
Syſtematis, ausmachen.

Der Erfolg war nicht ſonderlich. Der Ko—
nig deſtund darauf, daß die diſſolute Cleriſey muü—
ſte in beſſere Ordnung gebracht werden. Dar—
um gab er einen Befehl, daß deren, die argerlich
wandelten, ihre Zehenden und Revenuen ſolten
eingezogen werden. Dieſes blamirt Cochlæus
alſo, daß er ſagt, es hatten die Hußiten taglich et
liche, als unordentliche Leute angegeben. Und
denen hatte der Hof geglaubet. Dadurch ware
geſchehen, daß viele um ſich nicht abzuwerfen, die
Hußiten hatten machen laſſen, was ſie wolten;
viele ſich gar zu ihrer Parthey geſchlagen hatten.

Da denn alles gut gemacht geweſen ſehe. So
hatten die Hußiten leicht gehabt den Meiſter zu
ſpielen.

Hingegen auf der andern Seite erneuete der
Erzbiſchoff Cunrad das Interdict uber die Stadt
Prag, und alle Oerter, wo ſich Huß aufhalten
wurde, und verbot zu predigen, oder irgend ei—
nen Gottesdienſt zu halten, ſo lang er da ſeyn
wurde, und noch etliche Tage nach. Die Hußi
ten aber kehrten ſfich auch hieran nichts: ſondern

fuh
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fuhren fort zu Bethlehem zu predigen, was ſie
wolten. Vid. Cochl. L. J. f. 44-62. Lenf. dans
J' Hiſt. du Conc. de Piſe P. II. 228-237.

g. 302.
Deſſen ungeachtet hat dieſer Erzbiſchoff in eben

dieſem d. 1414. dem nach Coſtnnz ziehenden
Huſſen ein offentliches Zeugniß ſeiner volligen Or—
thodoxie mitgegeben; und ein Anfang des folgen—
den A. 1415. Jahrs ein gleiches an das Concili-
um zu Coſtniz nachgeſendet, daß er in allen ſeinen
Schrifften nicht ein irriges Wortlein gefunden
habe. Daß demnach kein Menſch aus den Han
deln ſelbiger Zeiten klug werden kan: wenn er
nicht Huſſi. Worte, Schrifften und Auffuhrung
ſelbs nimt.

Jch will von dieſem Cunrad nur noch dieſes ſa
gen, daß er A. 1421. zu den Hußiten ubergangen
ſeye, einen Synodum verſamlet, vier beſondere Arti
euls gegen die Nomiſche Kirche zu halten zum
Grund gelegt, und ein Conſiſtorium von vier geiſt
lichen Perſonen uber die Kirchen-Sachen ange—
ordnet habe. Damit machte er ſich freylich bey
den Nomiſ. Seribenten keinen guten Nahmen.
Der eine ſchreibt, weil er alle Guter des Erzbiß—
thums verthan, ſo habe ihn die Armuth zu dieſer
Deſperation getrieben. Der andere habe ſichs
wieder reuen laſſen, und ſeye doch nicht, als ein
kezer geſtorben. Welches aber erdichtete Fabeln
ſeynd. Gewiß aber war dieſes eine unvermuthe
ie und bedenckliche Entſchlieffung. A. 1418. ſtun
de er noch Pabſts Martini V. Geſandten aus al—

G 2 len
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len Krafften bey, die Hußiten auszurotten. A.
1420. cronte er den Kayſer Sigismundum zum
Bohmiſ. Konige im Julio, und im Sept. publicir—
te er noch eine pabſtliche Bulle wider die Hußi
ten. Und A. 1421. war er ſelbs derſelben Haupt.
Ohne Zweifel hat das immerwahrende Handeln
mit ihnen und wider ſie ihme die Augen aufge—
than, die Wahrheit zu erkennen, ſo denn zu be
kennen, aber auch mit beyden zu verſiegeln bis in
ſeinen Tod.

Unter die offentliche Bekentniſſe der Wahrheit
gehoret abſonderlich auch der ernſthaffte Brief,
welchen er an Kayſer Sigismundum geſchrieben,
und ihme darinnen bezeuget hat, wien er bisher
beflieſſen geweſen ſeye, denſelben aus allen Kraff

ten zu dienen. Dennoch hatte ſich der Kayſer
ubelgeſinnete Leute einnehmen laſſen, nicht nur
da und dorten ungnadig von ihm zu ſprechen,
ſondern auch thatlich ſo gegen ihn zu verfahren, als
mans von keinem Feind erwarten ſolte, welehes
GOtt auch endlich nicht ungeſtrafft laſſen wurde.
Derowegen ſfahrt er fort) ſage ich um der Liebe
GOttes, und wegen der Ehre und Wohlfahrt
des Reichs Bohmen, deſſen Verſtohrer ich euch
glaube, von nun ab allen Eyden und Pflichten,
womit ich euch ſonſt zugethan geweſen bin, und
bezeuge Krafft dieſes Schreibens, daß ich nim—
mer der eure bin: ſondern mein Gewiſſen hiemit
von euch entledigt habe. Hingegen nehm ich mit
Mund und agetreuen Hertzen die vier Articul als
wahrhafftig, Catholiſch, heilſam, und auf die

Schrifft
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Schrifft feſt gegrundet an, welche die Univerlitat
Prag, mit denen Standen des Reichs halt und
vertheidiget, begehre bey denſelben zu bleiben bis
an mein Ende, und bin bereit ſie zu defendiren
wider Ew. Majeſtat und ſonſt einen ieden Men—
ſchen, er mag wes Stands und Condition, Geiſt
lich oder Weltlich ſeyn, ſo lang ich das Leben
haben werde. c. T. l. op. Huſs. f. 107. b.

Man muß ſchon zuvor, und noch bey Zeit, einen
Brand an ihm von Ketzereyen gerochen haben,
darum er nach Coſtniz fur das Concilium gefor
dert wurde. Er hatte aber keine Luſt dahin zu
gehen. Nachmals citirte ihn der erwehlte Pabſt
Martinus V. vor ſich, und er hielts abermal nicht
fur rathſam, zu erſcheinen. Dieſes bewog den
Pabſt, zu dem gewohnlichen Mittel zu ſchreiten,
und ihm in einer Bulle unterm 2. Januar. 1426.
zu excommnniciren. Gie iſt geſtellet an die Pra
laten in Teutſchland, Pohlen, Ungarn, Bohmen,
Mahren, und an die Inquiſitores und Ketzermei
ſter in dieſen Landern. Der Pabſt hat viel zu
klagen. i. Stellt er vor, daß die Nachlaßigkeit
des Erzbiſchoffs in Verfolgung der Ketzer ihm
ſehr verdachtig gemacht hatte von der Zeit des
Coſtnizer Coneilii an, welches ihn auch dahin ci-
iirt habe, er aber nicht erſchienen ſehe. 2. Ha
be er einen falſchen Synodum zu Prag verſamlet,
und die Jrthumer der Hußiten darauf angenom
men. 3. Habe der Pabſt dem Cardinal von S.

MNarco Commillſion gegeben, dieſes zu unterſuchen,
und nachdem er die Warheit gefunden, hatte er

G3 ihn
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ihn durch offentliches Anſchlagen eitirt. Da er
aber nicht erſchienen, ware er als ein Hartna
ckigter verdammet worden. Darum a4. er, der
Pabſt, zur Confirmation jener Sentenz, ihn, den
Cunrad, hiemit verbannet, verdammet und ab
geſetzet haben wolle, nicht allein als einen Kebel-
len, ſondern auch als einen declarirten Ketzer,
ubergebe ihn auch hiemit allen Chriſten, ſich ſeiner
zu bemachtigen, damit er ſolenniter degradirt
werde, v. Raynald. A. 1426. Num. XI. XIII. End-
lich ſpringt auch Cochlæus noch auf dieſem todten
Biſchoff herum, und ſagt, er ſeye eines boſen To—
des geſtorben auf dem Schloſſe Helfenburg: kan
aber nicht anzeigen, was fur eines, L. V. f. 2o8.
Er mag ſich auch vergleichen mit Crugero bey
Balbino, der furgibt, er ſeye zuletzt wieder zum
Catholiſchen Glauben* umgekehrt, Miſcell. Dec.
J. L. VI. p. Go. Jch glaube dem Lupacio, wel—
cher ſagt, daß er ruhig geſtorben ſeye (den 6.
Aus. 1426. oder vielleichtbeſſer A. 1431.) zu
Raudniz, einem ihme zugehorigen Ort, und be
graben in einer Kirche zu Prag. Lent. Conc. Baſ.
P. J. p. 241.

S. 303.
Endlich auch noch der ſo offt erwehnten Kirche

zu Bethlehem zu gedencken, ſo iſt ihre Stifftung
beſchrieben worden p. 175. 197. Theobaldus be
ſchreibet ihre Lage und Beſchaffenheit weitlauff—

tig—
p“

*Siche doch, wie dieſe Leute den Catholiſchen Glauben
und den Huſſitiſmum ſo beſtandig untrrſcheiden, als
rechtglaubig und kezeriſch!
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tig, die ſie noch gehabt hat, da er ſeinen Hußiten
Krieg edirte, nemlich A. 1609. p. 28. Man habe
einem noch die Canzel gewieſen, wiewol ſie ſehr
zerſchnitten ſeye, weilen gemeiniglich die Reiſende
etwas davon abſchnitten. Desgleichen auch
noch ſeinen ſchwarzen Prieſter,Rock und Meß—
gewand, u. d. g. Der Jeſuit Balbinus ſchrieb
ſeine Epitomen Rer. Bohem. A. 1677. und erweh
net eben auch dieſer noch ſtehenden Capelle, als
des eigentlichen Tummel-Platzes Hußi, ubi eius
arma curruſque fuerint.  Er. habe noch mit ſeinen
Augen die viereckigte Cantzel Hußi geſehen, wel

che der Pobel zur Linderung der ZahnSchmer
tzen, und vielleicht noch wegen des Anſehens des
ehemaligen alten Predigers zu kuſſen pflege.
Neuere Nachrichten weiß ich nicht. Es iſt einer
von denem hieſigen Herrn Miniſtris Eccleſiæ auf
ſeiner Reiſeziwar zu Prag geweſen: aber die da—
malige Gelegenheit hat nicht zugelaſſen, ſich die—
ſes Orts zu erkundigen. Noch ein anders fin
ſters Stubgen hat Huß in dem Caroliner-Colle-
gio, an deſſen Thure unſer Wurtembergiſcher
Nicod. Friſchlinus folgendes Diſtichon geſchrieben
hat:

Hac olim hæreſeos damnati crimine falſo
Huſſi, dum vixit, parva taberna fuit.

Dieſes geſchahe eben damals, als dieſer kriſchli-
nus ohne aberglaubiſche Ehrerbietung die Kirchen
zu Prag beſahe, da denn ein Jeſuit zu ihm trat,
und ſprach: Tu non videris bonus Catholicus.
Friſchlin aber, um nicht Ungelegenheit zu be—

kom
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kommen, half ſich mit ſemem glucklichen Ingenio
bald heraus, und gab dieſe truckene Antwort dar
uber: Malo eſſe, quam videri.

Und ſo viel hats erfordert, das in S. 278. an
 gezeigte i. Neben-Stuck auszufuhren, und ein

volliges Bild von Huſſo und ſeinen Bewegungen
auch auf dieſe Weiſe zu liefern. Die Il.

ubrige Stucke ſollen, D. v. nach
ſtens folgen.








	Die Alte und Neue Böhmische Brüder, Als deren Merckwürdige und erbauliche Historie Zur Erkenntniß und Wiederholung, besonders bey gegenwärtiger Zeit, Der Kirchen Gottes wieder nothwendig zu werden scheinet
	Stück 11
	Vorderdeckel
	[Seite 3]
	[Seite 4]

	Titelblatt
	[Seite 7]
	[Seite 8]

	Abschnitt
	[Seite]
	Seite 184
	Seite 185
	Seite 186
	Seite 187
	Seite 188
	Seite 189
	Seite 190
	Seite 191
	Seite 192
	Seite 193
	Seite 194
	Seite 195
	Seite 196
	Seite 197
	Seite 198
	Seite 199
	Seite 200
	Seite 201
	Seite 202
	Seite 203
	Seite 204
	Seite 205
	Seite 206
	Seite 207
	Seite 208
	Seite 209
	Seite 210
	Seite 211
	Seite 212
	Seite 213
	Seite 214
	Seite 215
	Seite 216
	Seite 217
	Seite 218
	Seite 219
	Seite 220
	Seite 221
	Seite 222
	Seite 223
	Seite 224
	Seite 225
	Seite 226
	Seite 227
	Seite 228
	Seite 229
	Seite 230
	Seite 231
	Seite 232
	Seite 233
	Seite 234
	Seite 235
	Seite 236
	Seite 237
	Seite 238
	Seite 239
	Seite 240
	Seite 241
	Seite 242
	Seite 243
	Seite 244
	Seite 245
	Seite 246
	Seite 247
	Seite 248
	Seite 249
	Seite 250
	Seite 251
	Seite 252
	Seite 253
	Seite 254
	Seite 255
	Seite 256
	Seite 257
	Seite 258
	Seite 259
	Seite 260
	Seite 261
	Seite 262
	Seite 263
	Seite 264
	Seite 265
	Seite 266
	Seite 267
	Seite 268
	Seite 269
	Seite 270
	Seite 271
	Seite 272
	Seite 273
	Seite 274
	Seite 275
	Seite 276
	Seite 277
	Seite 278
	Seite 279
	Seite 280
	Seite 281
	Seite 282
	Seite 283
	Seite 284

	Rückdeckel
	[Seite 113]
	[Seite 114]
	[Colorchecker]




